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Hasstirade gegen Charta
der Heimatvertriebenen

Ralph Giordano jetzt Jury-Mitglied des „Franz-Werfel-Preises"

eit Jahrzehnten ist die Stimme von Ralph
Giordano, am 20. März 1923 in Ham-

burg geboren, und heute in Köln zu Hau-
se, in unserer Öffentlichkeit zu vernehmen.
Als 1945 nach dem Ende der nationalso-
zialistischen Diktatur die Stunde der Frei-
heit auch für ihn schlug, verbündete er sich
zuerst für zehn Jahre mit den Kommunisten
und verließ diese 1956 aus Protest des in-
zwischen auch ihm bekannt gewordenen
Terrorismus von Josef Stalin. Er machte sich
über den Westdeutschen Rundfunk mit über
100 Fernsehproduktionen einen Namen. Als
kämpferischer Wächter unserer Demokra-
tie in bewusst gepflegter antifaschistischer
Tradition stellt er sich selbst dar. Sein Buch
„Die zweite Schuld oder von der Last Deut-
scher zu sein", 1987 zum ersten Mal er-
schienen, wurde
2000imKölnerVer-
lag Kiepenheuer
und Witsch neu auf-
gelegt. Zeitbedingt
seien zwei Korrek-
turen notwendig ge-
wesen, aber das Ka-
pitel „Apropos
'Charta der deut-
schen Heimatver-
triebenen', Überfäl-
liges Nachwort zu
einem verkannten
Dokument" wird,
wohl nur zu gern,
wiederholt.

s ist dies die ein-
zige, derartig ab-

sichtsvoll verzeich-
nete Darstellung der
Charta der deut-
schen Heimatver-
triebenen vom 5.
August 1950. Ralph
Giordano nennt sie
„das am meisten
verkannte Doku-
ment der Nach-
kriegsgeschichte"

und ist zugleich stolz darauf, endlich die
richtige Lesart mit seiner Hasstirade gelie-
fert zu haben. Was ihm fehlt in dieser Char-
ta ist das „mea culpa" eines jeden Deut-
schen, dasja-sagen zur Kollektivschuld des
deutschen Volkes, Zitat: „Die 'Charta der
deutschen Heimatvertriebenen' hat das Ha-
kenkreuz so gründlich aus ihrem Text her-
ausgekratzt, dass von ihm keine Spur mehr
nachgeblieben ist. So gerät alles ins Vage,
ins Unbestimmte und Vieldeutige ..."

war gibt es gelegentlich auch ein Wort
des Mitleids mit den Vertriebenen: „Es

ist furchtbar, seine Heimat zu verlieren, nie-
mand kann und wird das bestreiten.... Ganz
gewiss hat bei der Vertreibung der Deut-
schen aus dem Osten mit grausamen Be-

BILD AUS DER HEIMAT

Schloß Fürstenstein, die Perle des Waldenburger Berglandes, im Winter

gleiterscheinungen neben rationalem Kal-
kül auch Rache eine Rolle gespielt". Das
Aber, mit dem die Vertreibung begründet
und verständlich gemacht wird, hat die
Oberhand, ja es ist sogar ein Akt der Gna-
de gewesen, nur vertrieben zu haben: „Hät-
te, angesichts der ungeheuren Vorge-
schichtedervertreibung, Gleiches mit Glei-
chem zu vergelten, nicht bedeuten müs-
sen, dass kein einziger Deutscher aus pol-
nischem oder sowjetischem Gewahrsam
entkommen wäre? Dies hätte der Ver-
nichtungspraxis während der deutschen Be-
setzung Osteuropas entsprochen, einer Pra-
xis, der nur durch die militärische Nie-
derlage Hitlerdeutschlands Einhalt gebo-
ten wurde! Dieser weiterführende Gedanke
taucht in der 'Charta' überhaupt nicht auf".

Das soll heißen,
dass ein Auslöschen
der Deutschen als
Deutsche die ange-
messenere Form
des Verhaltens sei-
tens der Vertreiber
gewesen wäre! An-
gesichts dieser
möglichen, aber
dann doch unter-
lassenen Konse-
quenz der Sieger
von 1945 kann
Ralph Giordano
überhaupt kein Ver-
ständnis dafür auf-
bringen, dass es in
der „Charta" heißt:
„Wir Heimatvertrie-
benen verzichten
auf Rache und Ver-
geltung". Es hätte
besser, ohne dass er
selbst dies formu-
liert, heißen sollen:
„Wir Heimatvertrie-
benen sind dankbar
dafür, dass wir nur
vertrieben worden
sind"?

Foto: Archiv SN
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ber auch die Vertreibung war notwen-
dig: „Nach der nationalsozialistischen

Vernichtungs-, Ausrottungs- und Eindeut-
schungspraxis war es keineswegs unver-

 dass sich die Völker Osteuropas
nach ihren Erfahrungen mit deutschen Min-
derheiten im geschichtlichen Vorfeld der Be-
setzung dieser vollständig und für immer ent-
ledigen wollten". Gegenfrage: Seit wann wa-
ren die Deutschen in Schlesien, Pommern,
Ostpreußen eine Minderheit? Für den Ver-
fasser dieser Pamphlets war bereits die For-
derung nach Wiedervereinigung eine Her-
ausforderung der DDR und die Absicht, die
seit Kriegsende bestehende Lage zu desta-
bilisieren und Unruhe zu stiften.

a in der „Charta", es sei zitiert,  an-
dere  spricht, antifaschismusfremd,

ohne nazigegnerischen Tenor", die „Charta"
 ein Dokument der  be-

zeichnet werden muss, ist selbstverständlich
die Politik, die von
den betrieben wird, nicht nur falsch, sondern
gefährlich. Darum die Attacke vordergründig
gegen Franz Josef Strauß, dann aber auch
gleich in dieser Reihenfolge gegen Walter Be-
cher, Herbert Hupka, Philipp von Bismarck
und Herbert Czaja.

ie Vorsitzenden des Zentrums gegen
Vertreibungen, Erika Steinbach MdB

(CDU) und Professor Dr. Peter Glotz, SPD,
haben in die Jury für den

 nicht nur Dr. Otto von
Habsburg und Lennart Meri, Estland, be-
rufen, sondern auch neben Daniel Cohn-
Bendit MdEP den Journalisten und Schrift-
steller Ralph Giordano. Es darf, es muss ge-

 mit welcher Begründung dies
geschehen ist. „Der  so
heißt es in dessen Begründung, „zeigt, von
welchem Geist das Zentrum gegen Vertrei-
bungen getragen wird. Wir wollen die Äch-
tung von Vertreibung. Dies sehen wir als eu-
ropäisches Projekt. Dass  Trauer und
unser Mitgefühl auch den eigenen Vertrei-
bungsopfern, den eigenen Toten gilt, ist
selbstverständlich und kann niemanden
wundern". Es muss einen jedoch wundern,
dass jemand, der dieVertreibung der Deut-
schen rechtfertigt und die Charta der deut-
schen Heimatvertriebenen mit ihren Un-
terzeichnern in aggressiver Absicht verhöhnt
und diffamiert, jetzt in die Jury eines Men-
schenrechtspreises, hinter dem vornehmlich
der Bund der Vertriebenen steht,
worden ist.

Herbert Hupka (SN)

Schlesische Notizen
Warnung vor einer „Revanchistenfilia-
le". Mit diesem Wort wird Bundespräsi-
dent Johannes Rau in der Zeitung „Nord-
kurier", Neubrandenburg, zitiert,  zum
vom Bund der Vertriebenen geplanten
„Zentrum gegen Vertreibungen" Stellung
nahm. Das Zentrum müsse einen eu-
ropäischen Rahmen erhalten, es dürfe sich
nicht nur auf die Vertreibung der Deutschen
durch die Polen beschränken. Wir müs-
sen die Vertreibung der Polen aus Ostpolen
durch die Russen genau so betrachten wie
die Vorkommnisse im Kossovo. Die

 in Lübeck, eine vom Lan-
de Schleswig-Holstein unterstützte Ge-
gengründung gegen die

 der Pommerschen Landsmann-
schaft kündigt ein Seminar unter der Über-
schrift „Ein Zentrum für Vertreibung?" an
und schreibt: „Skeptiker fürchten vorder-
gründige Interessen der
ganisationen, Einseitigkeit des Gedächt-
nisses, Ausklammerung von Schuld, Auf-
rechnung von Verbrechen - und dies all-
zu nahe dem Mahnmal des Holocaust."
Eine dritte Stimme kommt von Angelica

 MDB/SPD, Vorsitzende der
Deutsch-polnischen Gesellschaft: „Bei der
Diskussion um ein „Zentrum gegen Ver-
treibung" muss besondere Rücksicht
darauf genommen werden, dass mit die-
ser Frage in vielen Staaten starke Ab-
wehraktionen verbunden  Aufgabe
der rot-grünen Bundesregierung wird es
sein, dass unsere europäischen Nachbarn
nicht den Eindruck gewinnen, wir würden
einseitig und auf deren Kosten deutsche
Geschichte aufarbeiten wollen". Schluss-

folgerung: Wir Deutsche haben uns davor
zu hüten, unsere eigene nationale Ge-
schichte aufzuarbeiten. Bevormundung
durch unsere Nachbarn wird gefordert!

•Deutsch-polnische Beziehung als For-
schungsziel des
trums an der Universität Breslau. Dr. Kr-
zysztof Ruchniewicz, seit der Gründung
im Juni 2002 leitender Direktor, nennt als
Themen allgemeines und europäisches
Recht, Wirtschaft, Politologie, Kulturwis-
senschaften, Germanistik und Geschich-
te. Für die ersten Semester plant man ein
zweijähriges Studium für Magister und
Doktoranden. Mit sechs Lehrstühlen ist
das Zentrum ausgestattet. Der fünfte Lehr-
stuhl ist in zwei Abteilungen unterteilt: Ger-
manistik und Geschichte, der sechste
Lehrstuhl ist als Gastprofessur eingeplant.
Die Finanzen kommen zur Hälfte aus
Deutschland und zur Hälfte aus Polen,
Grundlage ist ein Vertrag zwischen dem
Deutschen Akademischen Austausch-
dienst und der Universität Breslau.

•Aussiedlerbeauftragter der CDU/CSU-
Bundestagsfraktion wieder aus Nie-
dersachsen. Für die  Legislaturperi-
ode des Deutschen Bundestages wurde
der Jurist Jochen-Konrad Fromme,  seit
1998 dem Deutschen Bundestag an-
gehört, zum Aussiedlerbeauftragten be-
rufen. Sowohl Gertrud Dempwolf als
auch Eva-Maria Kohrs, die Vergängerin-
nen in dieser Funktion, kamen aus dem
Landesverband Niedersachsen der CDU.
Jochen-Konrad Fromme ist am 8. Juli

im Kreise Wolfenbüttel geboren, hat in der
Bezirksregierung Braunschweig und im
Niedersächsischen Innenministerium ge-
arbeitet. Bis zu seinem Einzug über die

 in den Deutschen Bun-
destag war Jochen-Konrad Fromme
Kreisdirektor im Landkreis Hildesheim. Ein
brisantes Thema ist zur Zeit die von der
SPD verfolgte Absicht, den Russland-
deutschen jetzt aufzutragen, dass sie eine
Verfolgung als Grund für die Aussiedlung
nachzuweisen hätten. Bislang waren die
Russlanddeutschen aus nur zu berech-
tigtem Grund von einem derartigen Nach-
weis freigestellt.

•Die beiden deutschen
neten Heinrich Kroll und Helmut Pazd-
zior im Jahre 2002 nicht mit der Situa-
tion der Deutschen befasst. Helmut
Kroll, seit 1991  ist jetzt zu-
sätzlich Abgeordneter in der Parlamenta-
rischen Versammlung des Europarates in
Straßburg, wo er bislang die Frage der
Deutschen in der Republik Polen nicht the-
matisiert hat und vom  für
Minderheiten nur zu berichten wusste,
dass man „nur mit halbem Dampf gear-
beitet hat". Auch aus dem mit Helmut
Pazdzior vom  Wochenblatt"
geführten Interview, geht nicht hervor, dass
das Thema der deutschen Volksgruppe
aufgegriffen worden wäre. Man muss da-
her fragen, warum dieses (bewusste) Ver-
schweigen?

•Partnerschaft zwischen Roding in der
Oberpfalz und Krawarn im Hultschiner
Ländchen soll 2003 als Städtepartner-
schaft konstituiert werden. Bereits jetzt
ist eine Partnerschaftsgründung zwi-
schen den „Deutschen Verbänden im Hult-
schiner Ländchen und Umland und dem
Bund der Vertriebenen Kreisverband

 in der Stadt Roding beschlossen
und durch einen Festakt besiegelt worden.
Kommunalvertreter aus Krawarn und Ro-
ding waren bei dem Festakt zugegen, die
Urkunde wurde in Anwesenheit der
Bayerischen Staatsministerin Christa Ste-
vens übergeben.

•Schloss  im Riesengebirge
wirbt deutsch und polnisch. Bis vor kurz-
em noch hat die Stonsdorferei der Ge-
brüder Stabrin, unweit Hamburg ange-
siedelt, für den bekannten und gerühm-
ten Kräuterlikör  geworben,
jetzt tut dies im Riesengebirge ein Hotel
„Schloss Stonsdorf" mit dem einzigarti-
gen Ambiente eines aristokratischen Gut-
hofes.

In der Ausgabe 02/2003 wurde ver-
sehentlich Groß Rosen unweit von
Strehlen aufgeführt.

Groß Rosen liegt unweit von
STRIEGAU.
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Polnisches
Mehrere Entlassungen in der polni-
schen Regierung Anfang Januar 2003
wurden der Wirtschaftsminister Jacek Pie-
chotka und der Finanzminister Wileslaw
Kaczmarek entlassen. Neuer Finanzminister
wurde Slawomir Cytrycki, bisher Unter-
staatssekretär in der Kanzlei der Premier-
ministers. Zum neu gebildeten Ministerium
für Wirtschaft, Arbeit und Sozialpolitik (die
Schaffung dieses Überministeriums nach
deutschem Vorbild geschaffen) wurde als
Chefminister Jerzy Hausner berufen. Mit den
Fragen der Europäischen Union soll sich
jetzt statt Slawomir Wiatr Lee Nikolski be-
fassen. Kaum war diese Kabinettsumbil-
dung abgeschlossen, folgte die Entlassung
des Gesundheitsministers Mariusz La-
pinski. Zum Nachfolger wurde der bisheri-
ge Senator Marek Balicki berufen. Gleich-
zeitig wurde der Rücktritt des stellvertre-
tenden Finanzministers und des Chefs der
Zollbehörde bekannt gegeben. Zur Be-
gründung der vielen Umbesetzungen wer-
den die sinkende Zustimmung für das aus
den Post-Kommunisten und der Bauern-
partei gebildete Kabinett unter Leszek Mil-
ler angeführt und die Sorge um eine Mehr-
heit für das im Juni angesetzte Referendum
über den Beitritt zur Europäischen Union.

•„Polen hofft auf päpstlichen Segen",
Überschrift eines Berichtes in der „Süd-
deutschen Zeitung" von Thomas Urban aus
Warschau über die Prognosen für das EU-
Referendum. „Zu den EU-Gegnern
gehören die Nationalkatholiken, die hinter
dem Rundfunksender Radio Mayja stehen
und mit der Liga der Polnischen Familie
(LPR) auch im Parlament vertreten sind. Sie
haben die Parole ausgegeben: .Nach dem
Diktat Moskaus kommt nun das Diktat Brüs-
sels!'. Sie befürchten, Polen werde seine na-
tionale Identität verlieren. Europa bedeutet
für sie sittlichen Verfall, Orientierungslo-
sigkeit der Jugend, Abtreibung, Pornogra-
fie und gnadenlosen Kapitalismus. Die EU
werde längst von den Deutschen kontrol-
liert, die auf dem Umweg über Brüssel nun
auch wieder Polen unterjochen möchten".
Zu den Opponenten gegen den EU-Beitritt
gehört auch die drittgrößte Partei im Sejm,
die von Andrzej Lepper geführte radikale
Bauernpartei "Selbstverteidigung". Die
„Neue Zürcher Zeitung" schrieb: „Be-
fürchtet wird von Polens politischer Klas-
se weniger ein Nein zum EU-Beitritt als eine
Stimmenbeteiligung von weniger als 50 Pro-
zent. In einem solchen Falle müsste das Re-
sultat der Volksbefragung - selbst bei ei-
ner überzeugenden Mehrheit - für ungül-
tig erklärt werden."

•Das von den Post-Kommunisten (SDL)
ungeliebte Institut für Nationales Ge-
denken wird ständig staatlicherseits in sei-
nem Etatmitteln gekürzt. Die jüngste Etat-
Kürzung, vom Parlament beschlossen,
beträgt 3,25 Millionen Euro. Man spricht da-
von, dass das bei den einstigen Kommu-
nisten höchst unbeliebte Institut zuerst fi-

nanziell entmündigt und dann aufgelöst wer-
den soll. Brisante Fälle der jüngsten Un-
tersuchungen sind die Erschießungen der
Bergleute des Bergwerks „Wujek" und die
Ermordung des Priesters Popieluszko. Die
Zeit, die behandelt wird, beginnt mit 1944
und endet 1989. Das gute Wort des Vor-
sitzenden des Instituts für Nationales Ge-
denken: „Wir sollten mit Vergangenheit ab-
rechnen, weil sie uns früher oder später ein-
holen wird", sollte ehrlich gemeint auch für
die Verbrechen der Vertreibung gelten!

•Einnahmen aus der Privatisierung
fließen spärlich. „Die Pläne der Regie-
rung in Bezug auf die Einnahmen aus der
Privatisierung für das Jahr 2002 gingen da-
von aus, dass durch die Privatisierung 6,6
Milliarden Zloty in die Staats-
kasse fließen werden. Im Laufe
des Jahres 2002 ist es aber dem
Schatzministerium nicht gelun-
gen, kleinere Transaktionen
durchzuführen. Die Verhand-
lungen mit den potentiellen
Käufern zogen sich hin und wur-
den mehrmals wiederaufge-
nommen", dies ein Bericht in
„Zycie Warszawy". Die Summe
der Beträge aus der Privatisie-
rung lag 2002 jedoch um zwei
Drittel unter dem Ansatz. Als
Grund für die Abberufung des
bisherigen Finanzministers
Wieslaw Kaczmarek gab Pre-
mierminister Leszek Miller des
Ministers Verantwortung für die
Verlangsamung des Privatisie-
rungsprozesses an.

Brüssel übersandt worden ist, sieht die Ent-
lassung von 7.000 Hüttenarbeitern vor, so
dass die Hüttenindustrie in Oberschlesien
statt jetzt 23.000 Beschäftigte nur noch
16.000 zählen wird. Das Programm, wie es
von der Regierung verabschiedet worden ist,
sieht bis zum Jahre 2006 eine Reduzierung
der Produktion um 991.000 Tonnen vor. Die
staatliche Unterstützung der Hütten soll sich
auf 3,3 Milliarden Zloty belaufen.

•Das Schengener Abkommen erfordert
strenge Bewachung von Polens Ost-
grenze ab 2004. Die zukünftige Außen-
grenze wird sich auf 1583 km belaufen. Für
den Ausbau der Wachtposten an der Ost-
grenze und für den Kauf neuer Geräte wur-
den Polen bereits über 100 Millionen Euro
von der EU zur Verfügung gestellt. Polen
will 2003 und 2004 je 1325 Personen beim
Grenzschutz neu einstellen. SW

Entlassungen in der ober-
schlesischen Hüttenindu-
strie. Das Sanierungspro-
gramm für die Hüttenindustrie
bis zum Jahre 2006, wie es nach

Schlesische Kultur pflegen und aktiv an der Politik teil-
nehmen: Der nordrhein-westfälische SPD-Landtags-
abgeordnete Wolfgang Werner (Bildmitte) unter-
stützt die Anliegen der Landsmannschaft Schlesien
in Velbert. Foto: LS

Zu einem Gedankenaustausch trafen der Bischof von
Rottenburg-Stuttgart, Dr. Gebhard Fürst, und der Bundes-
vorsitzende der Landsmannschaft Schlesien, Rudi Pawelka,
zusammen.
Pawelka, der auch Sprecher des „Arbeitskreises Deutsche Zwangsarbeiter" (AKDZ)

ist, war von Bischof Dr. Fürst zu dem Ge-
spräch eingeladen worden, um über die Ar-
beit des AKDZ zu informieren. Die Frage
ausländischer Zwangsarbeiter innerhalb
der katholischen Kirche Deutschlands war

im Rahmen der zurückliegenden
Zwangsarbeiterdebatte aufgewor-
fen worden. Bischof Dr. Fürst war
als Beauftragter der Deutschen
Bischofskonferenz mit der Auf-
arbeitung dieses Problems be-
fasst und zeigte sich deshalb
auch interessiert an dem
Schicksal deutscher
Zwangsarbeiter. Der Informa-
tionsaustausch soll fortge-

setzt werden. SN
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Das Muttergottesbild von
Tschenstochau
Erste Erwähnung im Oppelner Schloss
Die Vorgeschichte:
Um das Jahr 1000 stellten sich die schle-
sischen Herzöge von Ratibor, Oppeln,
Brieg, Breslau, Wohlau und Liegnitz un-
ter den Schutz der deutschen Kaiserkro-
ne. Durch diesen Vertrag waren sie ver-
pflichtet im Kriegsfall mit ihren Rittern dem
Kaiser beizustehen. Auch an den Kreu-
zzügen ins heilige Land haben sie teilge-
nommen.
Kurzer Auszug aus der Chronik:
Das Heer der Oppelner Ritter und Solda-
ten darunter eine nennenswerte Gruppe
Döberner Söhne hat sich große Verdien-
ste bei der Erhaltung der heiligen Stätte
erworben. Als Anerkennung und Aus-
zeichnung für diese Taten wurden dem Op-
pelner Heerführer kleine Splitter des ge-
fundenen Christuskreuzes überreicht, die
er dem Herzog von Oppeln überbringen
sollte. Diese Kreuz- Reliquien ruhen noch
heute in der Kreuzkirche in Oppeln (da-
her der Name Kreuzkirche). Von diesen
Kreuzzügen brachten die Oppelner
Kreuzritter eine wertvolle Marien-lkone aus
dem heiligem Lande mit. Dieses Marien-
bild ist auf Zedernholz mit Pflanzenfarben
gemalt, es wurde in der Schlosskapelle
aufbewahrt und verehrt.

Nach altem Piastenrecht war das Land
und der Wald ums jetzige Tschenstochau
Eigentum des Schlosses von Oppeln. Wie-
derum das Land um Lublinitz mit Kreuzburg
war Eigentum des Schlosses von Brieg.

Nach der Christanisierung riefen die
schlesischen Herzöge, Mönche ins Land
und errichteten Klöster. Diese Klöster wa-
ren die Wiege des Christentums und Kul-

turträger sowie Vorbilder in der Land und
Forstwirtschaft für die Bevölkerung. In die-
sem undurchdringlichem Wald und Hü-
gelland gründete der Oppelner - Herzog
sein Eremiten - Kloster mit dem Paula-
nerorden. (Die Herkunft des Ordens ist
nicht bekannt). Von nun an, wenn Kriege
oder Raubzüge in der Oppelner - Gegend
waren, wurden Schätze, Wertvolle Ge-
genstände sowie auch das kostbare Mut-
tergottesbild um es vor Raub zu schützen
in das versteckt liegende Kloster gebracht.
Oft dauerte es Jahre bis diese Sachen wie-
der ins Oppelner-Schloss zurück gebracht
wurden. Der Abt des Klosters stellte ein
Bittgesuch an den Herzog von Oppeln, um
das Muttergottesbild welchem im Kloster
große Verehrung zuteil wurde für immer im
Kloster zu lassen. Der Herzog Breslaus von
Oppeln willigte ein und hat am 15.10.1365
die Schenkungsurkunde zur Übergabe an
das Kloster in Tschenstochau unter-
schrieben. Diese Originalurkunde befindet
sich in der bischoflichen Kurie in Gnesen.
Auch der Name Tschenstochau ist mit dem
Bild und der Geschichte verbunden. Der
damalige Chronist, ein Mönch des Klosters
St. Emmeran aus Regensburg umschrieb
es so. Der Name des Ortes Tschenstochau
stellt eine Verbindung mit dem Mutter-
gottesbild dar. Es heißt, Czesto-chowa-
übersetzt oft versteckt.

Aus den Zeilen kann man entnehmen,
dass der Name Döbern auch im Oppel-
ner Schloss vorherrschend war und auch
etwas zum Tschenstochauer Muttergot-
tesbild beigetragen hat.

Gerhard Holik (SN)

I.März 2003

Westdeutscher Rundfunk
Programmgruppe Information und Meinung

Vorschau auf die Sendung
„Alte und neue Heimat"
Redaktion: Wolf Scheller/Christiane Ebermaier

Sonnabends von 19.05 bis 19.45 Uhr auf WDR 5

Traumatisierung von Kriegskindern
von Helga Hirsch

8. März 2003 Fremd in der Heimat Heimat in der Fremde
mit Wolf Scheller

15. März 2003 Verantwortung für die alte Heimat;
Rumäniendeutsche helfen den Zurückgebliebenen
von Ulrike Holler

22. März 2003 keine ALTE UND NEUE HEIMAT
24 Stunden Literaturmarathon auf Welle 5

29. März 2003 Rusinen, Torbeschen und Bunjewatzen;
Die Minderheitendatenbank in München
von Susanne Lettenbauer

Änderungen vorbehalten!

„Schlesische Nachrichten" -

Seite für Seite

ein Stück Heimat

Leserbriefe
Nochmals Schweidnitzer
Keller in Breslau
Im September 2002 weilte ich 10 Tage
in meiner alten Heimatstadt Breslau
und hatte Gelegenheit, 3mal den
Schweidnitzer Keller zu besuchen.
Einmal um Videoaufnahmen zu ma-
chen, einmal zum Mittagessen und
noch einmal abends in gemütlicher
Runde mit ca. einem Dutzend ehe-
maliger alter Breslauer.

Bei keinem meiner Besuche fand
ich einen Türsteher, das Bedie-
nungspersonal war durchaus freund-
lich und reichte mir sofort eine
deutschsprachige Speisekarte nach-
dem ich es in Deutsch angesprochen
hatte. Die Küche ist vorzüglich und die
teuerste Speise kostete 33 Zloty, bei
einem Umrechnungskurs in der
Wechselstube von 4,09 also etwa 8
Euro. Also mehr als günstig, denn in
der Bundesrepublik bekommt man für
diesen Preis kein vorzügliches Menü.

Dass am Eingang keine Wurst-
muttel mehr steht, nun ja, die findet
man bei uns auch nicht, dafür gibt es
aber in Breslau keine Dönerbuden.

Dafür ist gleich am Eingang eine
große Bronzetafel angebracht mit fol-
gender deutscher Inschrift:

Stellvertretend für die vielen Mil-
lionen, die den Schweidnitzer Keller
im Laufe seiner 700-jährigen Ge-
schichte besucht haben, seien ge-
nannt:

Kaiser Sigismund
Gotthold Ephraim Lessing
Freiherr von Eichendorff
Hoffmann von Fallersleben
Johann Wolfgang von Goethe
Fryderyk Chopin
Adolf von Menzel usw.
Dass die Inneneinrichtung nicht

mehr die gleiche ist wie zu unserer
Zeit, also wie vor 57 Jahren, ist wohl
verständlich. Außerdem darf man
den Schweidnitzer Keller nicht mit
dem Ratskeller verwechseln, der
ebenfalls im Rathaus ist. Dieser ist si-
cher vornehmer eingerichtet und im
Preis auch eine Kleinigkeit teurer.

Alles in allem bin ich als alter Bres-
lauer froh, dass der Schweidnitzer Kel-
ler wieder als frei zugängliches Lokal
geöffnet ist.

Bernhard Schleiffer



ScMesische Nachrichten 4/2003 HISTORISCHES / LESERBRIEFE / LM SCHLESIEN 5

Dritter Teil
„Once in Breslau" - Einst in Breslau

19. 4. 45, Breslau
Die 1. Weißrussische und die 1. Ukraini-
sche Front haben mit ihrem Angriff be-
gonnen. Zwischen diesen Fronten und den
Fronten der Alliierten sind nicht mehr 100
km Entfernung. Bald wird man sich ver-
einigen. Wie wird sich das auf die allge-
meine Situation auswirken? Wird sich Ber-
lin ernsthaft halten können? Wird der Krieg
bald zu Ende sein? Es ist schwer zu glau-
ben. Aber was kommt dann? Gehen wir
gegen die Japaner? Ich würde lieber ein
oder zwei Jahre Ruhe haben, die Familie
Wiedersehen, mit meiner Frau zusammen
sein. ... Wir hatten Schlimmes in Breslau
zu erleben. Nur der Teufel weiß, welches
Unglück uns hierher brachte. Es ist eine
Schande, aber wir haben nicht die Kraft
für den entscheidenden Sturm. Die stand-
hafte Infanterie mit Panzerfäusten in einer
so großen Stadt ist unüberwindlich. Ich bin
müde geworden. Singen hat aufgehört, -
passiviert. Melancholie! Ich habe kein
Glück mehr. Wer hat denn einen, zwei oder
sogar drei Orden in den Jahren 1944 und
1945 verliehen bekommen? Nur ich ... Nun.
Lass alles zum Teufel gehen ... aber ich
bin niemals ein Kriecher gewesen. Die
Kirschbäume stehen in voller Blüte. Wie
viele Frühlinge habe ich bereits im Rauch
des Krieges verbracht?

Leserbriefe
Zu Nr. 22/2002, S. 6/7:

Die Jesuiten-Universität Breslau
Ein Jubiläum und seine
Verfälschung

Sehr geehrte Damen und Herren,
Prof. Menzel weist in Zusammenhang
mit dem 300-jährigen Jubiläum der
Universität Breslau auf „die nationa-
listisch verfälschte Adlertür zur Aula
Leopoldina" hin, bei der der ur-
sprünglich vorhandene und an das
Haus Habsburg erinnernde doppel-
köpfige Adler entfernt und durch pol-
nische Adler ersetzt wurde, wie in den
SN Nr. 22/2002 zu sehen ist.

Hier wäre zu ergänzen, dass die
Gäste der Jubiläumsfeier nach dem
Passieren dieser Tür den polnischen
Adler sahen, der an der Stirnseite der
Auladas Blickfeld beherrscht. Dieser
in Weiß gehaltene Adler, dessen Un-
tergrund - wie im Sommer 1977 zu be-
obachten war - farblich dem barocken
Stil der Aula angepasst wurde, ist als
ein weiteres „unwiderlegliches Zeug-
nis für ... die weiter wirkende Ge-
schichtsklitterung" (Menzel) anzuse-
hen.

Mit freundlichem Gruß
G. Schmidt-Stein

23. 4. 45, Krietern, 22. 15 Uhr.
Gerade ist über das Radio bekannt ge-
geben worden, was die höheren Offizie-
re schon lange wussten: a) die feindliche
Front ist an der Neisse durchbrochen wor-
den. Wir haben die Elbe nordwestlich von
Dresden erreicht; b) unsere Truppen sind
von Süden her in Berlin eingedrungen. Bis
jetzt ist noch nichts über Schukow zu
hören, er war doch auch bei Berlin? Die
Entscheidung naht. Das Radio hat gera-
de gemeldet, dass um 23.15 Uhr eine
wichtige Meldung gesendet wird. Vielleicht
die Wiederholung über den Durchbruch
der 1. Ukrainischen Front, vielleicht auch
über Schukow?. (Ich höre wie unsere Flak
losbellt: deutsche Transportflugzeuge
werfen für die eingekreiste Garnison Mu-
nition ab und auf sie schießen unsere Flug-
abwehrgeschütze). Nein....Das ist über die
4. Ukrainische Armee: die Truppen nah-
men in der Tschechoslowakei die Stadt
Oppau in Besitz. Das ist schon was. „Die
Unverbrüchliche Union der freien Repu-
bliken!" ... (Hymne)

Dann reißen die Tagebuchaufzeich-
nungen bis zum 7. Mai ab. - Offenbar wa-
ren die Kämpfe so grausam, dass es kein
Tagebuch gab. Dennoch kann man die
Lücken vielleicht aus anderen Aufzeich-
nungen füllen.

7. 5. 45, Krietem (Breslau)
Gestern um 17 Uhr hat die Festung Bres-
lau kapituliert. Ich, Major Jachjajew und ein
Dolmetscher fuhren in die Festung (Stab)
zu General Niehoff, als Bevollmächtigte zur
Frage über die bedingungslose Kapitulati-
on. Wir fuhren zweimal dorthin. Ich war der
Verhandlungsführer. Das erste Mal brach-
te ich mit mir in die Kampfstellung der so-
wjetischen Truppen den Festungskom-
mandanten General der Infanterie Niehoff.
Das zweite Mal brachte ich den ganzen Fe-
stungsstab mit (Ungefähr 40 Mann mit Ad-
jutanten und Ordonnanzen). Das erste Mal
in meinem Leben habe ich die Rolle eines
Parlamentärs übernommen. Es war ge-
fährlich, man konnte zum Opfer der „Hu-
manität" der Faschisten werden. Aber ich
habe mich wie ein Sieger verhalten (wenn
ich auch nach allen vier Seiten schielte). Und
eine wunderbare Geschichte! Wir, drei rus-
sische Offiziere, fuhren 15 Fahrzeuge mit
Stabsoffizieren der Festung durch die
Kampfstellungen des Gegners - wie als Ge-
fangene und fahren durch die Frontlinie auf
unserer Seite. Zur selben Zeit formieren sich
Kolonnen der feindlichen Truppen, um die
Waffen niederzulegen. Stumm bewegt sich
die Linie vorwärts, und die Soldaten beider
Seiten wechseln schauen bewundernd
durch die neutrale Zone und das ist dort,
wo noch vor wenigen Stunden kein Soldat
den Kopf zeigen konnte. Die Stadt Breslau
war von unseren Geschossen und Bomben
für immer zugrunde gegangen. SN

Deutsche Universitätsgeschichte
beschäftigt Polen
Seminar der Landsmannschaft Schlesien in Breslau
Unabhängig von der nicht immer unbe-
fangenen Behandlung der deutschen Ge-
schichte der Universität Breslau durch die
heutige Leitung der Lehranstalt (siehe SN
Nr. 2 vom 15.01.2003) wird von polnischen
Wissenschaftlern Erstaunliches geleistet,
um die deutsche Vergangenheit zu erfor-
schen und zu vermitteln. Hatten vor we-
nigen Jahren noch viele geglaubt, Zeug-
nisse aus deutscher Zeit, insbesondere Ar-
chive und Bibliotheken, seien vernichtet
oder zumindest einem Verfallsprozess im
Laufe von nahezu 58 Jahren preisgege-
ben und kaum mehr zugänglich, so konn-
ten jetzt drei junge polnische Dozentinnen
eindrucksvoll den Gegenbeweis antreten.
Im Rahmen der seit über 10 Jahren be-
stehenden Verbindung mit dem Germa-
nistischen und dem Historischen Institut
der Universität veranstaltete die Landes-
gruppe Nordrhein-Westfalen, unterstützt
durch den Deutschen Freundschafts-
kreis in Breslau, ein Seminar unter dem
Leitthema „300 Jahre Breslauer Univer-
sität". Die drei polnischen Referentinnen
sprachen bei der Veranstaltung zu fol-
genden Themen:
1. Die Geschichte der Universität Breslau

von der Universitas Leopoldina bis zum
Ende des 1. Weltkrieges.

2. Die Geschichte und Entwicklung der ein-
zelnen Fakultäten der Universität Bres-

lau mit besonderer Berücksichtigung der
Germanistik.

3. Die Burschenschaften als Ausdruck der
Breslauer Studentenlebens.

Abgeschlossen wurde das Seminar mit ei-
ner Podiumsdiskussion zu der Frage: „Wie
soll man die Tradition der Breslauer Uni-
versität im heutigen Wroclaw pflegen?"

Aus den Vorträgen wurde den Teilneh-
mern schnell klar, dass die Referentinnen
intensiv alte Bestände aus deutscher Zeit
erforscht hatten, was zugleich ein Beweis
für das Vorhandensein umfangreicher
deutscher Archive ist. Jeder konnte so in
den zur Verfügung stehenden Stunden ei-
nen fundierten Überblick über die Grün-
dung, Entwicklung, Bedeutung, den Stel-
lenwert der Universität in Deutschland und
das studentische Leben in Breslau ge-
winnen. Auch wer sich schon mit der Ge-
schichte der Universität befasst hatte, er-
hielt dabei sicher einige noch nicht be-
kannte Einsichten. Aus den umfangreich
vorgetragenen Informationen sollen nur ei-
nige wenige hervorgehoben werden:

Wenn wir Schlesier schon immer stolz
waren auf die sprichwörtliche schlesische
Toleranz, insbesondere auch zwischen den
Religionen, so fand dies in dem For-
schungsergebnis der Dozentinnen seine
Bestätigung. Die Breslauer Universität war,
mehr als andere Universitäten in Deutsch-
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land, was die Herkunft der Studenten an-
betrifft, fast nur auf die eigene Provinz fi-
xiert, war also das geistige Zentrum Schle-
siens. In Nachbarschaft zu den slawischen
Völkern entwickelte sich die slawische Fa-
kultät zu einem Zentrum dieses Zweiges
der Wissenschaft für ganz Deutschland,
was die Brückenfunktion des Landes
stärkte, obgleich einige sich manchmal als
Bollwerk gegen das Slawentum sehen
wollten.

Auch Polen weist heute mit Stolz auf
die 11 Nobelpreisträger hin, die in Bres-
lau studiert haben bzw. an der Universität
tätig waren. Wenn von Seiten der Lands-
mannschaft 13 schlesische Preisträger ge-
nannt werden, so ist dies kein Wider-
spruch, denn während wir nur auf die
schlesische Wurzeln abstellen, zählt die
polnische Universitätsverwaltung die
ausgezeichneten Wissenschaftler, die Be-
zug zur Lehranstalt hatten, ohne dass der
Geburtsort eine Rolle spielt. Andererseits
haben nicht alle schlesischen Nobel-
preisträger, schon aus Altersgründen,
nicht an Breslauer Universität studiert, z.B.
der 1999 ausgezeichnete Prof. Blobel.

Es ist gut zu wissen, dass das stu-
dentische Leben des alten Breslau als Teil
der Gesellschaft der Stadt auch bei Po-
len von Interesse ist. Wer der Referentin
zuhörte, vor dem erstand diese Zeit ge-
radezu bildhaft vor Augen.

Nach 1945 begann nach der Vertrei-
bung der Deutschen eine polnische Zeit.
Dabei verdient die Tatsache hervorgeho-
ben zu werden, dass trotz der starken anti-
deutschen Stimmung schon bald wieder
deutsche Sprache und Literatur studiert
werden konnte. Die Gründung des Ger-
manistischen Instituts 1968, bis dahin gab
es nur einen Lehrstuhl für Germanistik, ließ
die Bedeutung des Fachs an der Univer-
sität enorm ansteigen. Heute konzentriert
sich die Forschungstätigkeit des Instituts
in 8 Lehrstühlen und 3 Forschungsstellen.
Über 1300 Studierende (im Direkt-, Fern-
und Abendstudium) widmen sich der deut-
schen Sprache.

So bleibt zu hoffen, dass die deutschen
Wurzeln Schlesiens bewusst bleiben und
die heute polnische Universität das Zen-
trum für Germanistik für den ost- und mit-
teleuropäischen Raum wird.

Das deutsche Kulturerbe für die Zukunft
zu behüten, ist auch für Polen, das nach
den Wurzeln in Schlesien sucht, von be-
sonderem Interesse. In der Diskussion gab
es Einverständnisse darüber, dass dies
ohne Verzerrung zu geschehen hat. Letzt-
lich sollen auch die vertriebenen Schlesier
und ihre Nachkommen sich in der Dar-
stellung der Universität wiederfinden,
wenn sie Breslau besuchen.

Rudi Pawelka (SN)

Edith Jacobs - 70 Jahre
Am 16. Dezember 2002 hat Edith Jacobs,
geb. Thieler, wohnhaft in Hamburg, ihren
70. Geburtstag gefeiert. Die rührige und
allseits geschätzte Schlesierin wurde in
Gompersdorf im Kreis
Habelschwerdt in der
Grafschaft Glatz ge-
boren und ist heute ei-
nes der größten Aus-
hängeschilder für
Schlesien.

Nicht nur, daß Edith
Jacobs in allen Ham-
burger kulturellen Ver-
einigungen größten-
teils führend mitwirkt,
hat sie in der ostdeut-
schen Heimat eine
Stätte errichtet, die in
den vergangenen Jah-
ren zum Treffpunkt
vieler Heimatfreunde
geworden ist. Einzig-
artig in Schlesien und
wohl einmalig im ge-
samten Vertreibungs-
bereich der heutigen
Republik Polen ist in
Lerchenfeld bei Bad Landeck in der Graf-
schaft Glatz ein Heimathaus errichtet wor-
den, wo deutsches Kulturgut nicht nur mu-
seal näher gebracht wird, sondern mit der
dazugehörigen Heimatstube die Mög-
lichkeit gegeben ist, wohnen in der Graf-
schaft zu deutscher Zeit zu erleben, wie
es eindrucksvoller wohl nicht vermittelt
werden kann. Das Derhääme-Häusla ist

Ausgangspunkt verschiedener Exkursio-
nen und Veranstaltungsort vielfältiger
Seminare, für die Edith Jacobs größten-
teils verantwortlich zeichnet. Verbunden

mit dem Derhääme-
Häusla ist die Pension
Lerchenfeld, wo zu
günstigen Preisen bei
Vollpension die schle-
sische Heimat erlebt
und Erholung gesucht
werden kann (Karina
Fuglinska, Telefon
0048748147802).
Edith Jacobs leitet die
von ihr 1996 ins Leben
gerufene „Schlesi-
sche Lesestunde",
deren Schwerpunkt
nicht auf den Abhand-
lungen bekannter
Dichter und Schrift-
steller wie Gerhart
Hauptmann, Joseph
Freiherr von Eichen-
dorff oder Gustav
Freytag liegt, sondern
es werden vorrangig

jüngere und großenteils noch lebende
Schriftstellerinnen und Schriftsteller mit
ihren Lebensläufen vorgestellt. Wo aus
ihren Werken gelesen und anschließend
ein Gedankenaustausch vorgenommen
wird.

Einzigartig in der Bundesrepublik
Deutschland ist die Veranstaltungsreihe
„Erinnerung an Schlesien", in der Edith Ja-

Geburtstags-
grüße
Der Vorstand des BdV Kreisverband
Potsdam und die LM Schlesien gra-
tuliert nachträglich recht herzlich
Frau Gertrud Döhl, geb. Zegla, geb.
am 23. 11. 1912 in Breslau, wohnh.
Gew. In Breslau, Westendstr. 76 bis
1945

Zum
90.

Geburts-
tag.

Wir wünschen Ihr noch viel Gesund-
heit und Freunde im Kreis der An-
gehörigen.

Harry Horlitz,
Vors. BdV KV Potsdam

cobs als Leiterin mit ihrer vierköpfigen
Gruppe in Volkshochschulen, Kirchenge-
meinden usw. mit Wort- und Bildbeiträ-
gen sowie Brauchtumspräsentation die
schlesische Heimat vorstellt.

Edith Jacobs ist Kulturreferentin der
Hamburger Landesgruppe der Lands-
mannschaft Schlesien - Nieder- und
Oberschlesien - und des Schlesiervereins
Rübezahl von 1910 Hamburg e.V. und
zeichnete verantwortlich für die 2001 und
2002 unter Mitwirkung der einzelnen
Vereine und kulturellen Gruppen mit übe-
raus großem Erfolg durchgeführten kul-
turellen Veranstaltungen, die jeweils un-
ter dem Motto „So war's in Schlesien"
standen. Weiter ist Edith Jacobs Mitglied
des Schlesierchors Hamburg, wo sie auch
den Chorleiter vertritt oder bei Konzerten
mit ihm gemeinsam den Chor leitet. Natür-
lich gehört Edith Jacobs auch dem Erhard-
Fuchs-Kreis „Freunde schlesischer
Mundart" an, wo sie als Mundartspre-
cherin nicht unerheblich dazu beiträgt, daß
dieser schlesische Kulturzweig auch über
ein halbes Jahrhundert nach der Mas-
senaustreibung weiter grünen kann.
Bleibt nun noch Freizeit übrig, werden mit
ihrem Gatten Ernst-August, der die Jubi-
larin bei ihren vielfältigen Aufgaben mit Rat
und Tat unterstützt. Reisen im Wohnmo-
bil unternommen, wo nun auch wieder auf
kulturellen Spuren gewandelt wird, oder
auch die Tochter in den Vereinigten Staa-
ten von Amerika besucht.

Liebe Edith, bleib ins hübsch gesund,
doaßde un Du koannst nooch recht, recht
lange verr de Heemte doo sein.

Manfred Weinhold (SN)
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Gold für
Anneliese Woschke
Schlesische Verdienste -
Tanz und Mundart
Mit der goldenen Ehrennadel und Urkun-
de zeichnete der Landesvorsitzende der
Schlesischen Landsmannschaft, Helmut
Riedel aus München, beim „Schlesisch-
Fränkischen-Nachmittag" im Gasthaus
Sonne die Ebermannstädter Ortsver-
bandsvorsitzende Anneliese Woschke
aus.

Riedel würdigte damit die großen Ver-
dienste, die sich Anneliese Woschke seit
20 Jahren im Vorstand, davon über zehn
Jahre als Vorsitzende, um den Zusam-
menhalt sowie die Pflege von Tradition und
Kultur erworben hat.

Durch ein abwechslungsreiches Pro-
gramm, das die Stubenmusik Stief be-
gleitete, führte der Vizevorsitzende der
Landsmannschaft Manfred Kahler. Mit dem
Pretzfelder Duo Theo und Monika Haas,
sowie den Lesungen von Altbürgermeister
Karl Theiler darbte die Feierstunde nicht
an fränkischer Würze.

Im Mittelpunkt standen bei der Feier „50
Jahre Landsmannschaft" natürlich „Die
Muttersproache" (ein Vortrag von Anne-
liese Fuchs und Rosel Lorenz) oder die
Mundartverse von Erna Braun. Mit Lied
und Vers erfreute im voll besetzten Saal
die Kindergruppe und mit Begeisterung

folgten die Besucher den schwungvollen
Darbietungen der Eichendorff-Tanzgrup-
pe aus Forchheim. Mit dem Dank der Vor-
sitzenden an alle Mitwirkenden und dem
Lied „Kein schöner Land" wurde das Ju-
biläum beschlossen.

S/V

Warum bin ich Mitglied der
Landsmannschaft Schlesien?
Soweit ich mich zu erinnern vermag, er-
kannte ich die Notwendigkeit Mitglied der
Landsmannschaft Schlesien zu werden
sehr bald d.h. schon 1950, wo hier in Bad
Neustadt a.d. Saale zunächst der Schle-
sierbund begründet wurde, der sich kur-
ze Zeit darauf der Landsmannschaft
angliederte. Ich hielt den Zusammen-
schluss der aus ihrer Heimat Vertriebenen
aus vielen Gründen für unerlässlich. Ein-
mal war er eine Art Notgemeinschaft de-
rer, die zunächst wirtschaftlich Fuß fassen
mussten, aber zum anderen geschah es
auch im Bewusstsein um den Verlust ei-
ner der bedeutendsten deutschen Kultur-
landschaften, deren Erbe es wachzuhal-
ten und zu pflegen galt. Aus dieser Er-
kenntnis heraus habe ich mich mit der
bloßen Mitgliedschaft allein nicht zufrie-
dengegeben, sondern bemühte mich für
die Sache Schlesiens tätig zu werden.

Es waren im Laufe von nun über drei
Jahrzehnten vielfältige Aufgaben, die ich
mir stellte und zu bewältigen half, sei es
solche im sozialen Bereich oder die auf
dem kulturellen Sektor, wo ich mich vor al-
lem der Mundartpflege annahm und der
Beschäftigung mit der Literatur Schlesiens
nachging.

Was mich aber in dem Glauben be-
sonders bestärkte, einer guten Sache zu
dienen, war die Überzeugung der land-
läufigen Meinung der von den Vertreibern
geäußerten entgegentreten zu müssen, die
da besagte, dass das bald alles verges-
sen wäre, was einmal Schlesien aus-
machte, wenn wir Schlesier nur lange ge-
nug von daheim fort sind. Aber wie sich

schon bald herausstellte, so vermochten
die Heimatvertriebenen einmal durch ihr
„geistiges Fluchtgepäck" und zum ande-
ren durch das Verwurzeltsein Schlesiens
in der Erinnerung soviel herüberzuretten,
was als prägende Kraft dieses Landes wei-
terwirkt und in vielen sich über Jahrzehn-
te hinweg zu Aussagen verdichtete, die
auch fortan Zeugnis vom deutschen
Schlesien ablegen.

Mit den Jahren wurde mir, mit denen,
die auch in dieser Arbeit standen, einmal
mehr bewusst, was die Vernachlässigung
der Pflege von Traditionsinhalten mit sich
bringt. Bei aller Zuwendung vordergrün-
digen Interessen gegenüber, wurde über-
sehen welche gemeinschaftsfördernde
Kraft dieser innewohnt. So sind viele in die-
sen Jahren falsch manipulierte Menschen
auf der Suche nach ihrer Identität, wozu
durchaus ein ausgewogenes Heimat- und
Vaterlandsverständnis gehören. Dabei
habe ich mich in Diskussionen, wo man
diesem abwertend gegenüberstand, gern
auf das berufen, was nicht unbedeuten-
de Persönlichkeiten dazu ausführten und
meinen Auffassungen entsprach. So z.B.
eine Äußerung von Carl Zuckmayer: „Ge-
burtsheimat ist keine Gefühlsfiktion, kein
Gedankenschema, es ist ein Gesetz. Sie
bedeutet Bestimmung und Vorbestim-
mung. Sie prägt Wachstum und Sprache,
Blick und Gehör, sie beseelt die Sinne und
öffnet sie dem Wehen des Geistes, wie ei-
nem keimträchtigen Wind."

Nicht weniger eindringlich wusste das
Hugo von Hofmannsthal mit Bezug auf Ger-
hart Hauptmann zu sagen, wenn er auf die

Quellen des Heimatlichen hinweist, aus de-
nen der Dichter schöpfte: „Das in den ein-
zelnen Stammeslandschaften aufgehäuf-
te Geistes- und Gemütsgut, zutiefst reli-
giöser Prägung, im beharrenden Dialekt mit
seinen Sprichwörtern und Redensarten
schon gestaltnahe, wird durch einen wa-
chen, wahrhaft berufenen Dichter völlig
nach oben und unten verbürgtes dauern-
des Dasein. Heimat steht folglich nicht im
Gegensatz zum Welthaften. Sie ist nicht nur
als Physische Umwelt anzusehen, sondern
immerauch ein metaphysisches Kraftfeld."

Und wenn ich an mein Vaterland
Deutschland denke, so möchte ich mich
nicht nur der schlimmen Dinge wegen, die
leider im deutschen Namen geschehen
sind, schämen müssen, das sollten auch
andere in vergleichbaren Fällen tun, son-
dern ich möchte auf das Große und Gute,
was das Land, das meine Sprache spricht,
hervorgebracht hat stolz sein dürfen.

Um wieder auf Schlesien zu sprechen
kommend, kann ich wohl von mir sagen,
dass es mich ein Leben lang nicht mehr
loslassen wird und das für mich eine Art
Selbstverständnis ist. Damit wir aber die-
se Arbeit wie bisher weiter bewältigen kön-
nen, bedarf es zunächst der Mitgliedschaft
aller bewussten Schlesier in der Lands-
mannschaft Schlesien, die zusammen mit
den anderen Einrichtungen, welche sich
ebenfalls um das Erbe Schlesiens sorgen,
das Fortleben Schlesiens gewährleisten
kann.

Abschließen möchte ich mit den Wor-
ten einer Schlesierin, die ein Bekenntnis
zu „ihrem Land" so auszudrücken vermag:
„Tief sind die Furchen gegraben / ein in die-
ses Gesicht, / von dem wir den Atem ha-
ben, / die Wärme und das Licht."

Konrad Werner (SN)
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Es hat sich viel getan
Landesdelegiertentagung in Hof mit umfangreicher Tagesordnung
Mit dem „Riesengebirgslied" des Hofer
Schlesierchors wurde die Herbstdelegier-
tentagung der Landsmannschaft Schlesi-
en im Landesverband eröffnet. Ortsvorsit-
zender Richard Sommer hieß die Lands-
leute „in Bayern ganz oben" willkommen.

Zum ersten Mal fand in Hof eine Lan-
desdelegiertentagung statt.

Im Mittelpunkt der Ausführungen stand
der umfangreiche Arbeitsbericht des Lan-
desvorsitzenden Helmut Riedel. Solche Ta-
gungen sollen zugleich Ansporn für die wei-
tere Arbeit in den Orts-, Kreis- und Be-
zirksverbänden sein. Dazu trugen auch die
Fachreferate der Referenten bei.

Die Unterlagen zum neuen ostkundli-
chen Schülerwettbewerb „In Bayern an-
gekommen..." sind bereits an die Schulen
versandt worden. Im Vorjahr hatten 18.888
Schülerinnen und Schüler daran teilge-
nommen. LV Riedel: „Um dem Wettbewerb
wieder zum Erfolg zu verhelfen, wäre es gut,

vor Ort bei den Schulen vorzusprechen.
Gesucht werden nach wie vor Zeitzeugen,
die auf Anforderung in den Klassen Au-
genzeugenberichte geben können."

In Bezug auf die Errichtung des Ver-
triebenenzentrums in Berlin war sogar
Breslau als Standort ins Gespräch gebracht
worden. Die Bundesregierung verweigert
jedoch weiterhin jede Unterstützung, ob-
wohl parteiübergreifend Zustimmung be-
steht.

Zur Bundesdelegiertentagung in Gör-
litz hatte der Landesverband Bayern die
meisten Anträge gestellt, die zumeist Zu-
stimmung bei den Delegierten fanden.
Dazu gehörte der Antrag auf Schutz des
Eigennamens „Landsmannschaft Schle-
sien", der Antrag auf Ehrung verdienter
DFK-Mitglieder; der Antrag „Schlesische
Musikfestspiele Görlitz" als Namen bei-
zubehalten, sowie das Schlesiertreffen
2003 in Nürnberg durchzuführen.

Über die Beitrittsvoraussetzungen für
EU-Kandidaten informierte Dr. Günter
Lauterbach; der gebürtige Schlesier
wurde spontan Mitglied der Lands-
mannschaft. Dr. Lauterbach machte un-
missverständlich klar:

Im Laufe des europäischen Eini-
gungsprozesses wurde ein einheitliches
Regelwerk geschaffen, das innerhalb al-
ler Mitgliedstaaten gilt. Das Regelwerk
umfasst etwa 80.000 Seiten, die von den
Kandidaten übernommen werden müs-
sen. Es sind keine Abweichungen er-
laubt.

Oberbürgermeister Dieter Döhla
empfing die Mitglieder von Landesvor-
stand und Landesbeirat im Rathaus. OB
Döhla richtete auch ein Grußwort an die
Delegierten zu Beginn der Herbsttagung:
„Die Vertriebenen sind zu echten Hofern
geworden." Landesvorsitzender Helmut
Riedel und Ortsvorsitzender Erwin
Sommer luden zur nächsten Landes-
delegiertentagung am 29. März 2003
nach Straubing ein.

Armin M. Brandt (SN)

Schlesien wach halten
Seminar zur Zukunftssicherung der Landsmannschaft
Der Landesverband Bayern e.V. der Lands-
mannschaft Schlesien führt in den Regie-
rungsbezirken das Seminar „Zukunftssi-
cherung" durch. Aus Bayerisch-Schwaben
trafen sich dreißig Teilnehmer aus Augsburg,
Bad Grönenbach, Erkheim/Sontheim, Kauf-
beuren, Kempten, Mindelheim Sonthofen
und Memmingen im Hotel „Weisses Ross".

Wolfgang Seidel (Weißenburg) hatte als
damaliger stv. Landesvorsitzender die
„Standortbestimmung 2000" als Bekennt-
nis zu Schlesien erarbeitet. An der Schwel-
le des 21. Jahrhunderts war es erforderlich,
ein aktuelles Positionspapier zu erstellen.

Es sollte die Grundgedanken und Ziele
der Landsmannschaft Schlesien in Bayern
darlegen, die von der Verantwortung für
Frieden, Freiheit und Gerechtigkeit getra-
gen sind und fest im christlich-abendlän-
dischen Kulturkreis wurzeln:

Diese Standortbestimmung soll dazu
dienen, der Politik, den Medien und einer
möglichst breiten Öffentlichkeit die Ziele und
Aktivitäten der Landsmannschaft Schlesi-
en in Bayern aktuell und zukunftsweisend
zu verdeutlichen, Missverständnisse zu ver-
meiden und zur Akzeptanz beizutragen.

Bezirksvorsitzender Herbert Weiß (Legau)
referierte über „Strukturierung und Regeln
des Verbandes" und „Gestaltung der Ver-
einsarbeit".

Kulturreferentin i.R. Rosemarie Sim-
merding stellte eigene Gedanken zur Kul-
turarbeit in den Mittelpunkt ihrer Aus-
führungen. Noch leben in den Lands-
mannschaften Frauen und Männer, die das
deutsche Schlesien, Flucht und Vertreibung
bewusst miterlebt haben. Sie sollten immer
wieder ermuntert werden, Erinnerungen und
Erlebnisse aufzuschreiben. Sie sollten vie-
les mündlich an ihre Kinder und Enkel wei-
tergeben, deren Geschichtsbewusstsein

stärken und sie veranlassen, ihren Wurzeln
in Schlesien durch Besuche dort nachzu-
spüren.

Der stellvertretende Landesvorsitzende
Armin M. Brandt referierte über die Aufga-
ben und Möglichkeiten der Öffentlichkeits-
arbeit.

Das Seminar „Zukunftssicherung"
machte deutlich: Das enge Zusammenwir-

ken der Landsmannschaft Schlesien mit an-
deren Organisationen aus den Vertrei-
bungsgebieten wird zukunftorientierter im-
mer wichtiger, um zusammen gemeinsame
Ziele zu erreichen. Auch eine sinnvolle Zu-
sammenarbeit mit anderen ortsansässigen
Organisationen auf kulturellem und politi-
schem Gebiet kann dazu führen, die schle-
sischen Interessen und Informationen ei-
ner breiten Öffentlichkeit zugänglich zu ma-
chen.

A.Brandt (SN)

Christa Heinke - 80 Jahre
Im Oktober vergan-
genen Jahres durfte
unsere Erste Vorsit-
zende Christa (Chri-
stina) Heinkebei gut-
er Gesundheit ihr
achtzigstes Lebens-
jahr vollenden.
In Schlesiens Haupt-
stadt Breslau als Äl-

teste von acht Geschwistern geboren, ver-
lebte sie dort eine glückliche Kindheit und
Jugendzeit. Sie besuchte das Katholische
Südoberlyzeum und absolvierte ihr Apo-
thekerpraktikum in der Apotheke zum Rit-
ter St. Georg. Auch gelang es ihr noch, ein
Semester Pharmazie an der schlesischen
Friedrich-Wilhelm-Universität zu studie-
ren. Durch Dienstverpflichtungen in meh-
reren Apotheken Schlesiens lernte sie das
Land gut kennen.

Der Einkesselung Breslaus entging ihre
Familie durch die Flucht in die Grafschaft
Glatz nach Ebersdorf. Dort ereilte sie das
Kriegsende und damit die Besetzung
Schlesiens durch die Rote Armee. Es folg-
te die Übernahme der Verwaltung durch die
Polen. Im März 1946 hieß es auch für sie:
Verlassen der Heimat, eine Woche Vieh-
waggonfahrt bis in ein Barackenlager in Ost-

friesland. Bald suchte man im Westen Fuß
zu fassen. Über viele Stationen hinweg ver-
suchte die Familie in Heidelberg ein neues
Zentrum zu bilden. Dort schloss sich Frau
Heinke inzwischen approbierte Apotheke-
rin - der Landsmannschaft Schlesien an, wo
sie ab 1961 gleich im Vorstand verschiedene
Ämter wahrnahm. Seit April 1979 ist sie un-
unterbrochen Erste Vorsitzende der Hei-
delberger Gruppe der Landsmannschaft
Schlesien. Zahlreiche Busreisen nach
Schlesien hat sie inzwischen organisiert, um
Landsleute und Westdeutsche mit den
Schönheiten der Heimat bekannt zu ma-
chen.

In Anerkennung ihrer aufopfernden, eh-
renamtlichen Tätigkeit wurde sie mit der gol-
denen Ehrennadel und sogar mit dem
Schlesierkreuz der Landsmannschaft
Schlesien ausgezeichnet.

Wir hoffen und wünschen, dass Frau
Heinke gesund bleiben möge, damit sie
noch lange ihre verdienstvolle Arbeit für un-
sere Gruppe der Landsmannschaft Schle-
sien fortführen kann.

Frau Christa Heinke bedankt sich herz-
lich für die zahlreichen Glückwünsche und
Blumengrüsse, die ihr zu ihrem „runden"
Geburtstage übermittelt wurden. Danke!!

SN



SCHLESISCHE JUGEND

Wie jedes Jahr - so auch Ende Dezember
2002 - besuchten einige Mitglieder der
Schlesischen Jugend aus Düsseldorf/Neuss
die Schlesische Bäckerei Müller in Schwelm.

Foto: Schlesische Jugend (SN)

Drei Generationen im Einsatz für Schlesien! So wird sie
auch das Bild des Deutschlandtreffens der Schlesier
am 12. und 13. Juli 2003 in Nürnberg präsentieren.

Foto: Schlesische Jugend (SN)

Für Schlesien streiten oder wie man Tradition mit Zukunft verbindet:
Jugendliche Trachtenträger der Schlesischen Jugend aus Wesel am mo-
dernen Computer gestalten ein Mitteilungsblatt der Landsmannschaft
Schlesien. Foto: Schlesische Jugend (SN)

Die neue Bibliothek in Kattowitz (modernste
Bibliothek Oberschlesiens der Gegenwart)

Foto: Christoph Wylezol (SN)

Aktive Jugend in Düsseldorf
Am Samstag, dem 11.1. 2003 fanden
Wahlen bei der „Adlergruppe" der Schle-
sischen Jugend, Kreisverband Düssel-
dorf/Neuss statt.

Die „Adler-Gruppe", eine Untergruppe
der Schlesischen Jugend in Düsseldorf,
wählte einstimmig Sabrina Heimann zur
Leiterin der Gruppe. Sie war bisher stell-
vertretende Leiterin dieser Gruppe. Die
Kinder- und Jugendgruppe kann auf
zahlreiche Aktivitäten in der letzen Zeit
zurückschauen. Sie haben sich u.a. am
Ostdeutschen Markt beteiligt, nahmen am
Kinder- und Jugendtreffen in Arnsberg teil.
Viele Freizeitmaßnahmen haben sie
selbst organisiert, und sind eine sehr wich-

tige Stütze der Erwachsenen in der
Schlesischen Jugend in Düsseldorf.
Sabrina Heimann wurde am „Tag der
Heimat" vom Oberbürgermeister der
Landeshauptstadt Düsseldorf, Joa-
chim Erwin, für ihre aktive ehren-
amtliche Arbeit in der Jugendgrup-
pe, ausgezeichnet.
In Düsseldorf ist man froh darüber,
eine so aktive Gruppe zu haben.
Die Gruppe wird natürlich von den
Erwachsenen unterstützt. Jetzt
werden schon die ersten Vorbe-
reitungen für das Deutschland-

treffen der Schlesier 2003 von Sa-
brina vorgenommen.

SN
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Schlesier, die sie kennen sollten

Erinnerung an Hans Karl Adam
Schlesiersind unerhört vielseitig! Dass das
zutrifft, dafür zeugt Hans Karl Adam, Sohn
des Weinkaufmanns Ferdinand Adam in
Neisse, der nach Besuch des Realgym-

nasiums bei
Konditormei-
ster Buch-
wald in die
Lehre trat.
Das war im
Jahre 1932
und der 17-
jährige nahm
die Gelegen-
heit wahr hier
so schnell als
möglich das
Wichtigste zu
lernen. Ihn
lockte viel
mehr das Ko-

chen, doch das Schicksal entschied, dass
er diesen Beruf im thüringischen Erfurt be-
ginnen musste, nachdem der Vater kurz
danach gestorben war. So konnte er die
Erfolge des Koch- und Küchenmeisters,
der dann auch noch Buchautor und einer
der berühmtesten Fernsehköche der BRD
werden würde, nicht erleben. Auch nicht,
dass der clevere Filius auf die Idee kam,
mit dem damals berühmten, aus Neisse
stammenden Kapitän Oskar Scharf der
in Diensten des Norddeutschen Llooyd's
fahrenden „Europa" aufzunehmen, der ihn
als Schiffskoch anmusterte. Von da an
stand Hans Karl Adam auf Schiffsplanken
der internationalen Schifffahrtslinie nach
Ostasien, wo die Häfen von Indien, Chi-
na und Japan, später Honduras, Guate-
mala, Haiti u.a. angelaufen wurden. Adam
studierte bei Landausflügen die Kochfin-
essen dieser Länder und baute sie
äußerst geschickt in seine Rezepte mit ein.
Apropos Rezepte: Adam sammelte diese
und Kochbücher aller Länder und Zeiten,
so, dass er mittlerweile eine der umfang-
reichsten Bibliotheken besaß, mit deren
Studium er seine Kochkünste bereicher-
te und vervollkommnte.

Es wäre zu schön gewesen, den Beruf
und das Leben ungestört fortzuführen. Für
den im Ersten Weltkrieg Geborenen
(1915) kam mit dem Zweiten Weltkrieg der
Einbruch durch den Wehrdienst, der ihn
von einer Front zur anderen kommandierte
und erst fünf Jahre nach Kriegsende aus
Kriegsgefangenschaft ins friedliche Dasein
zurücklief. Mit seiner Frau aus Schorndorf
- welchem Koch kocht nicht am liebstem
in eigener Küche - pachtete er in Ro-
thenburg ob der Tauber das Burgrestau-
rant und partipizierte am Touristenstrom,
den dieses Märchen des Mittelalters an-

zog. Dazu kamen die zahlreichen Gäste
der Kongresse, die hier tagten. Adams
Bücher, seine vorzüglichen Gerichte, die
er im Fernsehen vor aller Öffentlichkeit zu-
bereitete und servierte, und dazu noch
Hausfrauenseminare mit Vorträgen und
Vorführungen taten ein Übriges für das Be-
kannt werden seines Namens und seines
Restaurants, bis er ein eigenes Hotel mit
Blick auf Burggarten und Taubertal erwarb,
das er mit Frau Eydia zu kleinen aber fei-
nen Gästeparadies gestaltete, wo auch
Persönlichkeiten wie Graf Luckner, Vico
Torriani, Hardy Krüger, Josef Strauß, Gre-
gor von Rezzori US-Stararchitekt für
Filmtheater Teichert, Underberg oder
Feinkost-Lacrois speisten.

Es nennt sich „Das kleine Hotel für Men-
schen mit Herz" mit Stilmöbeln der ver-
gangenen Epochen ausgestattet, passend
zur tausendjährigen Stadt mit ihren Tür-
men und Toren, die man über den Wehr-
gang auf der Stadtmauer erreichen kann.
Die Gäste werden bei Dämmerlicht mit Hel-
lebarden und Laternen „bewaffnet", was
auch keinem Geringeren als John J. MC
Cloy, Hochkommissar für Deutschland und
seiner Gattin passierte, den Rothenburg
zum Schirmherrn ernannte, weil er die
Stadt vor einen US-Artilleriebeschuss be-
wahrte. Auch Berlins Bürgermeister Reu-
ter war Adams Gast, dem die alte Stadt
sehr gefiel. Er bedauerte, dass es so ein
intim stilvolles Hotelrestaurant bei ihm an
der Spree leider nicht gebe. Die zu Film-
dreharbeiten in der Tauberstadt anwesende
Gardy Granas, damals vielbeschäftigter
liebenswürdiger Star, hatte sich regelrecht
in das kleine Hotel und das vorzügliche Es-
sen und Trinken verliebte. Sie schwor, in
ihrem nächsten Urlaub wieder zu kommen
und hatte dafür eines reizenden Zimmer
mit Tauberblick ins Auge gefasst. Wäre als
längerer Grast noch der Schauspieler Cle-
menz Wilmenroth zu nennen, dem Adam
das ABC der Küchenkunst beibrachte, mit
dem er im Gesamtfernsehen als Koch auf-
trat. Er war erster Schauspieler am Lü-
becker Theater.

Adams Speisekarten hatten es nicht nur
speisefolgenmäßig in sich. Sie waren ei-
genhändig farbig illustriert. Zu Titeln wie
„Lampertheimer Spargel im Eiermäntel-
chen" oder „Ente in Quittensauce mit
Curryreis" kann man sich die flott hinge-
worfenen Zeichnungen gut vorstellen!
Ähnlich lauteten auch die Titel seiner rund
hundert Bücher wie „Lukullische Gedich-
te", „Paradiesische Apfelgerichte'" oder
„Pasteten a la Taubertal". Die lange Rei-
he endet mit „Epikurean Poetry". Da
schwitzen Gaumen und Zunge. Ein Buch
brachte es auf 68000 Drucke, wozu noch

die Übersetzung mit dem Titel „German
Cookery" in dänisch, Holländisch und
schwedisch mit 50000 an der Zahl kam.
Besonders reizvoll sind die kleinen
schmalen Anzugtaschengrollen Büchlein
vom Ernst Heimcran-Verlag mit eigenen
Zeichnungen. Und einem Märchenbuch
gleicht sein in 4. Auflage 1991 erschie-
nenes Buch „Weihnachtliche Bäckerei" mit
hervorragenden Farbfotos und traumhaf-
ten bunten Zeichnungen in denen pos-
sierliche Engel als Pfefferküchler, Bäcker
und Konditoren werken« Es ist bei der BLV
Verlagsgesellschaft mbh. München-
Wien-Zürich erschienen. Adam lässt die
Engel natürlich nicht im Stich, er verrät ih-
nen kleine Kniffe und selbst Tipps für die
haltbare Aufbewahrung des Gebäcks.

Und wer schreibt und zeichnet, der malt
auch» So hat sich der grolle Küchenmei-
ster im zuletzt gekauften großen Haus des
Kunstmalers Hans Prenzel, Herngasse mit
hohem Tauberblick ein gut ausgestatte-
tes Atelier eingerichtet, in dem er alle ge-
fragten Techniken anwendet. Auch hier-
bei brachte er es mittlerweile nicht nur zur
Könnerschaf t, sondern auch zu einer be-
achtlichen Zahl schöner Bilder interes-
santer Motive.

So wie er zu seinen Bildern den exakt
richtigen Rahmen fand, wusste er in sei-
nen Rezeptbüchern stets manch kluges
Wort am rechten Platz einzubringen aus
der gehobenen Literatur, er, dem ein be-
geisterter Gast den ehrenden Titel „beg-
nadeter Jünger der Muse Gasterea" ver-
liehen hat. Meinrad Köhler (SN)

In den nächsten Schlesischen Nachrich-
ten stellen wir Ihnen den Dichter Georg
Heym vor.

Josef Fitz erhält
St.-Bruno-Medaille
Josef Fitz, 1933 in Kandrzin (ab 1934
Heydebreck) geboren und seit 1958
in Lohr-Sendelbach (Franken) wohn-
haft, ist von Bischof Paul-Werner
Scheel mit der St.-Bruno-Medaille
ausgezeichnet worden. Ortspfarrer
Albrecht Kleinhenz überreichte eine
Urkunde und die Medaille dieser
höchsten Auszeichnung für Laien. In
seiner Laudatio hob Kleinhenz das
kirchliche Engagement von Fitz her-
vor, der seine Ehefrau übrigens beim
Putzen des Ewigen Lichtes in der St.
Nikolauskirche in Kandrzin kennen ge-
lernt hatte.

Till Scholtz-Knobloch (SN)
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An vorderster Front für Freiheit und Recht

Ein verspäteter Nachruf auf
Gerhard Löwenthal
Als Willy Brandt deutscher Bundeskanz-
ler wurde, Herbst 1969, begann auch Ger-
hard Löwenthal im Zweiten Deutschen
Fernsehen mit dem „ZDF-Magazin", jeweils
am Mittwoch im Programm. Bis zum De-
zember 1987 erschienen 585 Produktionen.
Als er mit 65 Jahren das Rentenalter er-
reicht hatte, sprach man, mit dem Wort des
jetzt vor der
Kamera zum
Schweigen
Verurteilten,
von einer
„Zwangspen-
sionierung".
18 Jahre hin-
durch war
G e r h a r d
Löwenthal ein
persönl ich
engagierter
und kämpferi-
scher Jour-
nalist, ein ob
seiner profes-
sionell betrie-
benen Auf-
klärungsar-
beit umstrittener Zeitzeuge, allzu vielen un-
willkommen und auf geradezu widerliche
Weise befehdet, nicht wenigen jedoch ein
der Zustimmung sicherer Anwalt im
Kampf gegen die Unfreiheit und das Un-
recht.
Am 8. Dezember 1922 wurde er in Berlin
geboren, die Staatsräson des Antisemi-
tismus unter der Diktatur des National-
sozialismus stieß ihn aus der sogenann-
ten Volksgemeinschaft aus, glückliche Um-
stände erlaubten ihm das Überleben. Nach
einigen Semestern des Medizinstudiums
wurde er Journalist, ein Beruf, der ihm auf
den Leib geschrieben war. Es mag die Er-
fahrung mit der ersten Diktatur auf deut-
schem Boden gewesen sein, die ihn gleich,
nunmehr als freier Bürger der Bundesre-
publik Deutschland, zum kompromisslo-
sen Gegner der zweiten Diktatur in der Ge-
stalt des Zwangsstaates DDR und des
Kommunismus werden ließ.

Alles, was sich als Koexistenz und Ent-
spannungspolitik gerierte, erweckte sein
Misstrauen. Freiheit und Diktatur können
nicht auf gleicher Ausgangsbasis und mit
vergleichbarem Menschenbild kooperie-
ren. Formeln wie „Wandel durch Annähe-
rung", „Entspannungspolitik", „Äquidistanz
der Bundesrepublik Deutschland von
Washington und Moskau", Formulierun-
gen, die vor allem Egon Bahr zu den Ver-
fechtern zählte, forderten ihn nicht nur zur
Gegenrede, sondern zum beweiskräftigen
Argumentieren heraus.

Gerhard Löwenthal argumentierte von
einem festen Standpunkt aus, er unter-
schied scharf zwischen Schwarz und Weiß,

graue Zwischentöne gab es für ihn nicht.
Er zeichnete sich in seinen Sendungen da-
durch aus, dass er nicht irgendeinem Zeit-
geist anhing. In der deutschen Medien-
landschaft stand er allein. Für modisches
Mitlaufen hatte er nichts übrig.

Was er sagte und einem Millionenpu-
blikum vermittelte, wollte vielen nicht ge-

fallen. Da wa-
ren zunächst
all die, die auf
dem linken
Auge blind
waren und es
auch sein
wollten. Dann
die soge-
nannten Intel-
lektuellen, die
es genau zu
wissen vor-
gaben, wohin
es politisch
gehen sollte
und muss.
Nicht zu ver-
gessen die
immer wieder

Angegriffenen, die herrschenden Kom-
munisten in Mitteldeutschland, die politi-
sche Kaste in der DDR. Und die Genos-
sen in der mit der DDR verbrüderten Staa-
ten hielten sich selbstverständlich auch
nicht zurück, in ihm den Feind zu sehen.

Gerhard Löwenthal wollte aber nicht nur
kommentieren, er wollte auch etwas tun

und bewirken, darum die „Hilferufe von drü-
ben" im Programm des ZDF, wobei sich
der Kommentator auf die Schlussakte der
Konferenz von Helsinki, die KSZE, 1975
auch von der DDR mit dem Korb Drei, den
menschenrechtlichen Verpflichtungen
mitunterschrieben, berufen konnte. Dieses
stetige Erinnern an die zugesagte Freizü-
gigkeit verbreitete Unruhe in der DDR, und
vielen konnte trotz allem geholfen werden.

Die Fragen, die die Vertriebenen be-
wegen, sei es die Oder-Neiße-Linie, Mög-
lichkeiten zur Aussiedlung, das Schicksal
der Deutschen in der Heimat, stand nicht
im Vordergrund des journalistischen Ak-
tivitäten, aber die Sprecher der Vertrie-
benen erhielten wiederholt das Wort,
während die übrigen Medien sich an das
sich selbst auferlegte Gebot des Ver-
schweigens hielten. Im „ZDF-Magazin"
hatte ein Journalist jederzeit ein offenes
Ohr gehabt und war entschlossen genug,
Kamera und Scheinwerfer frei zu geben.
Wenigstens einer, so war es wiederholt und
zurecht zu vernehmen!

Wer die Geschichte der 70er und 80er
Jahre des 20. Jahrhunderts und darin die
Geschichte Deutschlands als eines ge-
waltsam geteilten Landes zu schreiben
sich vornimmt, wird an der Persönlichkeit
und dem öffentlichen Wirken von Gerhard
Löwenthal nicht vorbeikommen. Er war
eine rühmenswerte Ausnahmeerschei-
nung. Freiheit und Recht für Deutschland,
dafür hat er gestritten, als Einzelkämpfer
mutig und beständig, und darum hatte er
zu seiner Zeit auch so viele Gegner. Aber
diese beirrten ihn nicht. Das Ende des
Kommunismus hat er herbeiführen helfen.

Zwei Tage vor seinem achtzigsten Ge-
burtstag ist Gerhard Löwenthal am 6. De-
zember 2002 in Wiesbaden gestorben.

Herbert Hupka (SN)

XV. Jahreskonzert in der Kattowitzer Philharmonie
unter dem Titel „Musik kennt keine Grenzen",
„Alle Menschen werden Brüder"
Organisiert vom DFK Kreisverband Kattowitz
Am 16.11. 2002 um 18 Uhr fand in der
Kattowitzer Philharmonie das Jah-
reskonzert statt. Diesmal lag die Aus-
führung in den Händen junger Talente
vom DFK Jugendchor Siemianowi-
ce/Larahütte.

Die musikalische Bearbeitung führ-
te der berühmte Musiker und Dirigent
Joachim Baron durch. Die Moderation
war unseren jungen Wölfen übergeben
worden: Susanne Tuschling, Kulturre-
ferentin der IfA, Absolventin der „Via-
drina" und Jan Nycz, ehemaliger Chor-
sänger des Jugendchores Siemiano-
wice/Laurahütte und jetzt Student der
Sl. Uni, Lehrabteilung Germanistik.

Der erste Teil war der Volksmusik ge-
widmet: Unser Gast aus Berlin, Georg
Wichary präsentierte in Begleitung
von Jerzy Gola (Orgel), zwei wunder-
schöne Lieder: „Nacht am Wolga-

strand" und „Frei sein wie ein Vogel".
Außerdem traten der DFK Jugendchor
Siemianowice/Laurahütte, die Solistin
Beate Mankowska und das Sängerduo
Kasia Müller und Marek Przegendza
auf.

Im zweiten Teil standen welt-
berühmte Musikstücke wie „Ich bin von
Kopf bis Fuß auf Liebe eingestellt" und
„Mona Lisa" von Johann Strauß im Mit-
telpunkt.

In froher Stimmung und großer Be-
geisterung vergingen fast drei volle
Stunden. Das Publikum reagierte mit
großem Beifall. Dank der Förderung des
Generalkonsulates der Bundesrepublik
Deutschland, konnte den über 500 Zu-
schauern der deutschen Minderheit und
eingeladenen Gästen diese Kulturver-
anstaltung geboten werden.

Erwin Jerzy Kabus (SN)
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Marktplatzbrunnen inBolkenhain
Niederschlesien komplett
In den Nachkriegswirren war die Figur, ein
in einem Buch lesender Knabe, vom Brun-
nen auf dem Ring im niederschlesischen
Bolkenhain verschwunden und trotz in-
tensiver Nachforschungen nie wieder
aufgetaucht.

Ehemalige Bolkenhainer und jetzige
polnische Bewohner Bolkows, allen vor-
an der Heimatforscher, Gymnasiallehrer
Roman Sadowski, waren aber der An-
sicht, dass das Arrangement des histo-
rischen Oberringes von Bolkenhain mit
einer rekonstruierten Brunnenfigur wie-
der vervollständigt werden müsse. Im-
merhin verschönerte der Brunnen seit
dem Jahre  den Ring, nachdem die
in Niederschlesien im  Jahrhundert viel-
seitig tätige Kunstmäzenin Marie von
Kramsta den Brunnen der Stadt Bolken-
hain gestiftet hatte. Die Kramstas grün-
deten und betrieben bis Kriegsende in

Der neue Engelbrunnen mit Gedenktafel,
bewacht von „Rittern", während der Ein-
weihungsfeier

Bolkenhain aus den 30er Jahren

Bolkenhain die mechanische Weberei
„Kramsta,  &  und wa-
ren damit der größte Arbeitgeber in der
Stadt und in der Region des Bolkenhai-
ner Burgenlandes.

Roman Sadowski trug die Idee der Wie-
derherstellung der Brunnenfigur dem
Vorsitzenden der Heimatgruppe „Bol-
kenhainer Burgenland", Rektor Hans-Jo-
chen Meier, anlässlich der „Borkentage"
im Mai 2000 in Bolkow/Bolkenhain vor.
Meier, selber in Bolkenhain geboren, war
von der Idee begeistert und erklärte sich
bereit, unter den ehemaligen Bolkenhai-
nern und von Borkener Bürgern innerhalb
eines Jahres den von einem polnischen
Künstler verlangten Geldbetrag für die
Bildhauerarbeit zu beschaffen.

Am letzten Septemberwochenende
war es nun so weit. In einer feierlichen Ze-
remonie wurde die Brunnenfigur der Öf-
fentlichkeit vorgestellt. An der Feier nah-
men neben Vertretern aus dem Borkener
Rat und der Verwaltung auch zahlreiche
ehemalige Bolkenhainer teil. Melitta

 Enkelin der Stifterin des Original-
brunnens, wohnte der festlichen Veran-
staltung auf Einladung der Stadtober-
häupter ebenfalls bei. Borkens Bürger-
meister Lührmann und sein polnischer
Amtsbruder Nowak enthüllten auch einen
Gedenkstein, auf dem in Polnisch und
Deutsch die Geschichte des Brunnens zu
lesen ist. Als Lührmann die Grüße der Part-
nerstadt Borken überbrachte und die er-
sten und letzten Worte seiner Ansprache
in Polnisch versuchte, war ihm der Bei-
fall von allen Zuhörern auf dem Marktplatz
gewiss. In seiner Rede ging Lührmann auf
die wechselvolle Geschichte im Verhält-
nis zwischen Polen und Deutschland ein
und hob die Rolle des ehemaligen Ost-
blockstaates bei der Ablösung des DDR-

Regimes und dem
inneren Auflö-
sungsprozess der
Sowjetherrschaft
hervor.  Seit vielen
Jahren sind unsere
Städte nun schon
partnerschaftlich
verbunden.
kow ( Bolkenhain)
und Borken leisten
damit einen Bei-
trag im Prozess
der Verständigung
zwischen Polen
und Deutschen",
führte der Borkener
Bürgermeister un-
ter anderem aus.
Auf den Brunnen
weisend wünschte
Rolf Lührmann:
„Möge dieser klei-
ne Brunnen ein
Zeichen sein für
das neue Verhältnis

Historische  des Engelbrunnens im
niederschlesischen Bolkenhain

zwischen Polen und Deutschen und für
die gute Partnerschaft zwischen Bol-
kow/Bolkenhain und Borken!" Lührmann
ließ nicht unerwähnt, dass Borken auch
seit  die Patenschaft über die ehe-
maligen Bewohner Bolkenhains und der
Landgemeinden des Altkreises Bolken-
hain übernommen hatte.

Auf Wunsch von Bürgermeister Nowak
segnete Pastor Willi Krügel Brunnen und
Figur. Der Geistliche zeigte sich erfreut
darüber, dass man die von der einstmals
deutschen Bevölkerung geprägte Be-
zeichnung „Engelbrunnen" beibehalten
habe. „Jeder, der an diesem Brunnen
steht,  den „Engel" um Frieden bit-
ten, damit er unter uns Menschen mehr
und mehr zunehme!" sagte der Geistliche.

Rektor Meier ergänzte, dass die
volkstümliche Bezeichnung „Engelbrun-
nen" wohl von der Engel gleichen Hal-
tung des Knaben, seinem tunikaähnli-
chem Gewand und seiner Pagenfrisur
herrühren könne. Man sei sich nicht si-
cher ,ob das Buch in dem der Knabe lese,
ein Märchenbuch oder gar die Bibel dar-
stelle. Immerhin stehe der Brunnen an der
Stelle, an der der Altar des evangelischen
Bethauses gestanden habe, das
Preußenkönig Friedrich  der Große,

 auf dem Oberring errichten ließ, be-
richtete Meier. Welche allegorischen Ge-
danken die Stifterin Marie von Kramsta
bei dieser Auftragsarbeit gehabt habe,
ließe sich nicht mehr ermitteln, berich-
tete der Vorsitzende der Bolkenhainer
Heimatgruppe.

Mit schlesischen und mittelalterli-
chen Tänzen, Ritterspielen und einem
deftig polnischen Essen im Hof der
koburg, zu dem alle deutschen Gäste ge-
laden wurden, klang der Festakt stilvoll
aus.  Meier
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Schlesiens Wilder Westen
Ein Dokumentarfilm von Ute Badura
„Ich kann besser an einem Ort leben, des-
sen Geschichte ich kenne", sagt ein jun-
ger Pole im Prolog dieses Films. Er lebt
in Kopaniec, früher Seifershau - ein Dorf
in Niederschlesien. Zwischen dem Früher
und dem Heute liegt die Vertreibung der
Deutschen und die Neuansiedlung der Po-
len, oft selbst Vertriebene aus der heuti-
gen Ukraine. Das Dorf ist Mittelpunkt des
Films und Bindeglied zwischen den frühe-
ren und den heutigen Bewohnern. Die jün-
geren Polen sind mit den Besuchen der
früheren deutschen Einwohner aufge-
wachsen. Die Lebensgeschichten der äl-
teren Polen und Deutschen erzählen von
Krieg und Vertreibung, aber auch von der
Zeit als man gemeinsam im Dorf lebte, di-
rekt nach dem Krieg. „Der Wilde Westen"
wurde als Region damals Polen genannt.

„Schlesiens Wilder Westen" fragt, was
Heimat ist: ein Ort, ein Mensch, ein Ge-
fühl, eine Erinnerung? SA/

Kinotermine zu
„Schlesiens Wilder Westen":
• 13.2.-19.2.2003
Jena-Film e. V. im Schillerhof
(Helmboldstr. 1, Tel. 0371 / 443912)
• 20.2.-26.2.2003
Erfurt - Kinoclub am Hirschlachufer-
Koki, jeweils um 19.30 Uhr
(Bahnhofstr. 45 / Hirschlachufer 1,
Tel.: 0361 / 6422194)
• 27.2.-2.3.2003
Neustrelitz - Fabrikkino
(Sandberg 3 a, Tel.: 03981 7203145)
• 20.3.-2.4.2003
Dresden - Programmkino Ost
(Schandauer Str. 73, Tel. 0351 73103782)
• Mehr Infos bei:
Badura-Film, Körtestr. 18, 10967 Berlin,
Tel. 030/69509194
www.badurafilm.de,
badura@badurafilm.de

Ein konservativer Protestant
Nachruf: Wilfried Hasselmann, Ehrenvorsitzender

der CDU Niedersachsen, ist im Alter von 78 Jahren gestorben
Wenn es jemanden gab, auf den die in
ihrer inoffiziellen Landeshymne besun-
gene Selbsteinschätzung der Nieder-
sachsen - „sturmfest und erdverwach-
sen" - zutraf, dann war es Wilfried Has-
selmann. In der Nacht zum 9. Januar er-
lag der Ehrenvorsitzende der nieder-
sächsischen CDU im Alter von 78 Jah-
ren seinem Krebsleiden.

Streitbar nach außen zum politischen
Gegner hin und integrierend nach innen
zu sein, das war ein Merkmal dieses Po-
litikers, der über drei Jahrzehnte an den
Geschicken seines Heimatlandes als
Abgeordneter, Minister, Fraktionsvorsit-
zender und Parteichef mitwirkte.

Nach Kriegsdienst und Berufsausbil-
dung übernahm Hasselmann die Leitung
des väterlichen Bauernhofs in der Nähe
von Gelle, den er auch während seiner po-
litischen Amtsgeschäfte nie aufgab. Er lei-
tete die Landjugend und wurde politisch
geprägt von der Niedersächsischen Lan-
despartei (später Deutschen Partei), die
aus der Deutsch-Hannoverschen Bewe-
gung entstanden war. Die dort gepfleg-
te Anhänglichkeit an das Weifenhaus teil-
te Hasselmann stets.

Für die CDU zog er 1963 erstmals in
den Landtag, zwei Jahre später saß er be-
reits als Landwirtschaftsminister am Ka-
binettstisch des Sozialdemokraten Georg
Diederichs. 1970 führte Hasselmann sei-
ne Partei als Spitzenkandidat in die Wahl.
Nur mit einem Sitz Mehrheit konnte die
SPD in einem Landtag obsiegen, in dem
erstmals ein Zweiparteiensystem herr-
schte. 1974 wurde die CDU unter Has-
selmann zwar stärkste Fraktion, doch si-
cherte die FDP den Sozialdemokraten die
Macht.

Zwei Jahre später verzichtete Has-
selmann darauf, den Posten des Mini-
sterpräsidenten anzustreben, und über-
redete statt dessen den EG-Spitzenbe-
amten Ernst Albrecht, sich für dieses Amt
zur Verfügung zu stellen.

In seinem Kabinett war Hasselmann
zunächst Minister für Bundesangele-
genheiten, bevor er 1986 an die Spitze
des Innenressorts wechselte. Nach der
sogenannten Spielbankaffäre musste er
1988 auf Druck der Opposition unter Ger-
hard Schröder zurücktreten - womit das
Ende der erfolgreichen Ära Albrecht
zwei Jahre später eingeleitet wurde.

Nach der Wahlniederlage von 1990 trat
Hasselmann auch als CDU-Vorsitzender
zurück, wirkte jedoch an vielen Stellen,
besonders in Wahlkämpfen weiter mit. Auf
Schützenfesten („Die Biertrinker stützen
den Getreidepreis!") vermochte der lau-
nige Rhetoriker genauso sein Auditorium
zu begeistern, wie bei Auftritten vor der
Jungen Union, die er stets zu selbstbe-
wussten Profilierung ermunterte.

Der überzeugte Reserveoffizier im
Range eines Oberst („Ich bin Soldat und
seit Jahrzehnten verheiratet: ich habe ge-
lernt zu gehorchen!") verkörperte einen
populären, auch (als Synodaler seiner
Landeskirche) bewusst protestantischen
Konservativismus. Um dadurch ein Ge-
gengewicht zur amtierenden Parteispit-
ze aus liberalen Großstädtern (Friedbert
Pflüger) und katholischem Sozialflügel
(Christian Wulff) darzustellen, fehlten
ihm zusehends die Gleichgesinnten. Die-
ses Manko seiner Partei benagte Has-
selmann nicht, und es wird nach seinem
Tod umso deutlicher zutage treten.

Christian Vollradt (JF v. 17.1.03/SN)

Polen in Breslau
Die Produktion des Norddeutschen
Rundfunks "Fremde Heimat Breslau" hat-
te freitags 20.15 Uhr bei dem Aktua-
litätssender Phönix einen ausgezeich-
neten Sendeplatz, doch wurde die Aus-
strahlung auf Sonnabend 12.45 Uhr ver-
schoben, weil ob der Aktualität eine Son-
dersendung zum Tode des berühmten ita-
lienischen Seniors, Giovanni Agnelli,
eingeschoben wurde. Leider mit Be-
stimmtheit ein großer Verlust an Akzep-
tanz.
Die 45-Minuten-Sendung zeichnete sich
dadurch aus, Drehbuchautor Christian
Frey, dass sie gut formulierende Inter-
viewpartner, die Mehrheit in bestem
Deutsch, ins Bild brachte. Allerdings wie-
derholte sich der Missgriff, indem für die
Zeit seit der Eroberung von Breslau durch
die Rote Armee und den Übergang in die
polnische Administration ausdrücklich
gesagt wurde: jetzt heißt Breslau
Wroclaw. Das ist falsch, denn Breslau
heißt immer noch und stets Breslau, auf
polnisch wird es Wroclaw genannt.
Nicht anders als zum Beispiel Bozen in
Südtirol, das immer noch und stets so
heißt, auch wenn es im Italienischen
Bolzano genannt wird.
Das erste Drittel des Films rekapitulier-
te die Geschichte der Festung Breslau
mit Bildern vom Ringen um die Stadt bis
hin zur Kapitulation. Man sah Bilder, die
bislang unbekannt waren. Und der Text
setzte auch die richtigen Akzente bis hin
zum gebrochenen Wort des sowjetischen
Siegers. Erschütternd der Bericht einer
Deutschen, die als einzige Frau innerhalb
eines großen Kreises von einer Verge-
waltigung verschont geblieben ist.
Es sollte gezeigt werden, dass jetzt Po-
len, vielfach aus Ostpolen kommend, zu
den Bewohnern von Breslau zählen. Man
war sogar als Filmteam mit einem heu-
tigen Breslauer bis in seine Heimatstadt
Lemberg gefahren. Hier wäre eine Par-
allelität geboten gewesen, der Besuch ei-
nes vertriebenen Breslauers aus der Bun-
desrepublik nach Jahrzehnten der ge-
waltsamen Trennung heute in Breslau. Die
aussagestarken Deutschen waren Be-
wohner der Stadt, die eine polnische Mut-
ter gehabt oder einen Polen nach 1945
geheiratet hatten. Die Aussagen über den
Deutschen Freundschaftskreis in Bres-
lau waren weder zutreffend noch über-
zeugend. Auch über die Polen heute in
Breslau ließ man sich einiges entgehen,
so das Thema der Lemberger Universität
und die Breslauer Universität. Die offizi-
elle Stadt wurde gänzlich ausgespart.
Breslauer Zeitgeschichte im Jahre 1945
und in den Jahrzehnten danach nach-
zuerleben, war bestimmt ein Gewinn. Der
Tenor des Begleittextes, mit der schon
genannten bedrückenden Ausnahme,
vermochte zu überzeugen. Man ist be-
reits dankbar dafür, dass Breslau als
Hauptstadt Schlesiens gelegentlich im
deutschen Fernsehen präsent ist.

Herbert Hupka (SN)
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Gerhart Hauptmann und das
Hirschberger Tal
Ausstellungen zu den „Niederschlesischen Tagen" in Dresden
Im Rahmen der „Niederschlesischen
Tage" waren 2002 in Dresden zwei
Sonderausstellungen zu sehen. Das

Gerhart-Hauptmann-Haus in Agneten-
dorf zeigte im Dresdner Kraszewski-
Museum eine Ausstellung über das

Wohnhaus von
Gerhart Haupt-
mann. Im Licht-
hof des Dresdner

links: Historische Darstellung eines Schlosses im Hirschberger Tal.
rechts: Julia Koppel, Leiterin des Zentrums für Begegnungen und
Forschungen im Gerhart-Hauptmann-Haus in Agnetendorf (rechts), im
Gespräch mit einer Besucherin.

Rathauses infor-
mierte eine Aus-
stellung über
„Das Tal der
Schlösser und
Gärten: das
Hirschberger Tal
in Schlesien -

Kinder stellten Eichendorff vor
„Wem Gott will rechte Gunst erweisen...."
gehört sicher zu den bekanntesten
deutschen Volksliedern. Doch kaum je-
mand weiß, wer das Stück geschrieben
hat: Joseph Freiherr von Eichendorff
(1788 bis 1857), der wohl bedeutenste
deutsche Dichter der Romantik („Aus
dem Leben eines Taugenichts"). Sein Le-
ben und seine Werke vorzustellen, das
haben sich jetzt sechs Mädchen aus We-
sel zur Aufgabe gemacht.

Bereits im November des vergan-
genen Jahres präsentierten die elf bis
vierzehn Jahre alten Schülerinnen in der
Verbands-Sparkasse in Wesel einen
selbsterarbeiteten „Eichendorff-Zy-
klus", der erstmals im Eichendorff-Mu-
seum im oberschlesischen Lubowitz
(unweit von Ratibor) von den Mädchen
vorgetragen und dort begeistert auf-
genommen wurde. Die sechs
Mädchen, allesamt Mitglieder der
Tanzgruppe der Landsmannschaft
Schlesien „SILESIA", haben im Rahmen
der Matinee Gedichte, Geschichten und
Lieder vorgetragen.

Den Anstoß zu diesem ungewöhnli-
chen Projekt gab der mittlerweile pen-
sionierte Studienrat Ernst Schmitz. Sei-
ner Schülerin Sandra Mika schlug er ein
Referat über Eichendorff vor. Zusammen
mit ihren Weseler Freundinnen Svenja
(11) und Michele Mauritz (12), Jessica
Sowa (14), Monique De Witt (11, Ding-
den) und Dajana Cichon (12) sammel-
te die 1 3-jährige Gymnasiastin alles, was
sie über Eichendorff finden konnten.

So entstand in mehrmonatiger Arbeit
das interessante Programm. Die
Mädchen traten übrigens in einer Tracht
aus Eichendorffs Heimat auf. Die mu-
sikalische Leitung hatte Elena Schwarz,
die in Moskau Musik studierte und aus
der Ukraine als Aussiedlerin nach We-
sel gekommen ist. Gisela und Hartmut
Stelzer vom Silesia-Vorstand haben die
technische Leitung.
Die Eichendorff-Matinee wird am:
- 16. 3. 2003, 15.00 Uhr im Haus

Schlesien, Königswinter
- 30. 3. 2003, 15.00 Uhr in Velbert

wiederholt. SW

Joseph Freiherr von
Eichendorff

Kinder stellen Eichendorff vor
Sonntag, 30. März 2003,15.00 Uhr
Großer Saal des Restaurants „Bürgerstube"
Kolpingstraße 11
(neben der St. Marien - Kirche) in Velbert - Mitte

Eintritt frei

Geschrieben ... Gesprochen ... Gesungen ...
Sechs Mädchen im Alter zwischen 11 und 14 Jahren - alle von der Landsmann-
schaft Schlesien in Wesel kommend - tragen einen Eichendorff-Zyklus vor, der
bisher alle Menschen begeisterte, die diesen Zyklus hören und sehen durften.

Regie:
Musikalische Leitung:
Technische Leitung:

Sandra Mika (13 Jahre)
Elena Schwarz
Gisela und Hartmut Stelzer

Wir laden herzlich ein!

ein gemeinsames Kulturerbe". Beide
Ausstellungen sind von deutschen und
polnischen Institutionen und Museen ge-
meinsam erarbeitet worden und veran-
schaulichen damit, dass heute enge Ko-
operationsbeziehungen im Kunst- und
Kulturbereich bestehen.

Zu den zahlreichen Vereinen, die Kon-
takte nach Niederschlesien pflegen,
gehört auch der sächsische Landesver-
band des Vereins für Deutsche Kultur-
beziehungen im Ausland (VDA). Im Jahr
2003 will der Verband in Zusammenar-
beit mit dem Ostdeutschen Kulturrat
(OKR) in mehreren schlesischen Städten
eine Ausstellung mit dem Titel „Große
Deutsche aus dem Osten" zeigen.

SA/

Walter E. Genzer
Pferd und Reiter im Alten
Osten - damals und heute
Langen Müller. 2002.24,90 Euro
Der Sitz im Sattel weitet den Blick,
sagt man von den Reitern. Walter Gen-
zer, gebürtiger Ostpreuße, hat seinen
Blick auf jene Landschaften gerichtet,
die in wenigen Generationen vielleicht
in Vergessenheit geraten werden,
deren Vergangenheit sich jedoch bis
heute manifestiert.

Damals im Osten - in Ostpreußen,
Hinter-Pommern, Posen, West-
preußen und Schlesien - lebten die
Menschen mit und von den Pferden.
Der Umgang mit ihnen lag ihnen im
Blut, sie verstanden die Pferde und die
Pferde verstanden auch sie. Das Ver-
hältnis zwischen Menschen und Pfer-
den im „Alten Osten" gehört zum Kul-
turerbe der Jahrhunderte - alten
preußisch-deutschen Geschichte.
Landschaft, Klima und Epochen ha-
ben die unvergleichliche Eigenart
von Ross und Reiter geschaffen.

„Walter E. Genzer hat ein Buch ge-
schrieben, das einen Menschen, und
besonders einen 'Pferdemenschen'
hinreißen kann. [...] Erträgt in sich als
Erbe der Heimat im Osten das Wis-
sen, das nicht verloren gehen darf."

SA/

Mondnacht
Es war als hätt der Himmel die Erde still
gegrüßt,
dass sie im Blütenschimmer vom ihm
nur träumen müsst.

Die Luft ging durch die Felder, die Ähren
wogten sacht,
es rauschten leicht die Wälder, so stern-
klar war die Nacht.

Und meine Seele spannte weit ihre Flü-
gel aus,
flog durch die stillen Lande, als flöge
sie nach Haus.

Joseph Freiherr von Eichendorff



Schlesische Nachrichten 4/2003 DE LIBRIS / TERMINE 15

In der Friedenskirche getauft
Wolfgang Tschechne: Polonaise in Schlesien. Notizen aus einer fremden
Heimat. Bergstadtverlag Wilhelm Gottlieb Korn Würzburg 2003, 157 S.
Wolfgang Tschechne, 1924 in Schweidnitz
geboren, Journalist und Publizist in Braun-
schweig, Hannover und Lübeck, hier Chef
des Feuilletons bei den „Lübecker Nach-
richten", ist sowohl.von Braunschweig als
auch von Lübeck für seine auf beide Städ-
te bezogenen Arbeiten ehrend ausge-
zeichnet worden. In der Geburtsstadt von
Thomas Mann schrieb er das Buch „Tho-
mas Manns Lübeck", gab den Sammelband
„Geliebte Städte" heraus, darin auch Städ-
teporträts von Breslau, Danzig und Kö-
nigsberg, und ist in den 60er Jahren des
gemeinsam durchlebten 20. Jahrhunderts
mit Beiträgen über schlesische Themen in
den Bänden „Schlesisches Panorama" und
„Große Deutsche aus Schlesien" vertreten.
Jetzt legt er den ausschließlich dem hei-
matlichen Schlesien gewidmeten Band „Po-
lonaise in Schlesien" vor, aufgeteilt in die
drei Kapitel „Im Gebirge", „An der Oder"
und „Breslau".

Es sind Berichte über die Erfahrungen
und Ergebnisse einer, wenn auch nicht un-
mittelbar so benannten, Spurensuche.
Das sind nicht nur die eigenen knapp zwei
Jahrzehnte der eigenen mit Schlesien ver-
bundenen Biographie, denen er als inzwi-
schen Siebziger sich erinnernd nachgeht,
sondern Notizen zur Familiengeschichte ge-
worden. In der Gründlichkeit, wie diese Fa-
miliengeschichte durchmessen und er-
forscht wird, wird man an die „Budden-
brooks" erinnert, denn Wolfgang Tschech-
ne steigt bis in die Jahrzehnte und Jahr-
hunderte der Urgroßeltern hinab und
zeichnet die Genealogie einer Familie bis
zu den heutigen Tschechnes, Sohn und En-
kelkinder eingeschlossen, nach.

Darum ist das Buch nicht nur der Be-
richt über eine Wiederbegegnung mit
Schweidnitz, „einer kleinen Stadt mit 40 000
Einwohnern", und mit Breslau, wohin die
Eltern mit dem fünfjährigen Sohn gezogen
waren. Einen großen Teil des Buches neh-
men die Neuentdeckungen ein, und diese
im zweifachen Sinn. Da ist es das bislang
unbekannt gebliebene Schlesien, wo die
Vorfahren der heutigen Tschechnes her-
gekommen sind, die Oderlandschaft um
Ohlau südlich von Breslau. Und es ist die
geliebte Heimat, unser Schlesien, unter pol-
nischer Verwaltung und schließlich polni-
scher Souveränität. Es sei in diesem Zu-
sammenhang der Satz zitiert „Ich habe mei-
ne schlesische Heimat verloren, aber ich
konnte ein Stück Heimat neu entdecken."

Das Buch hebt an mit der Wiederbe-
gegnung mit dem Sommerhaus in unmit-
telbarer Nähe zu Schweidnitz, das der Va-
ter, Beamter im höheren Dienst bei der Ei-
senbahn, gleichsam als Zeugnis einer
Selbstbestätigung von Leistung und
Tüchtigkeit gebaut hatte. Hier fällt auch zum
ersten Mal das Wort von der Polonaise in
Schlesien. Zum Schluss kehrt es wieder
„Die Polonaise in Schlesien wird in Mitte-

leuropa getanzt". Zur Polonaise erfahren wir:
„Polonaise - polnischer Tanz in ruhiger,
paarweiser Schreitweise. Die Polonaise ent-
stand als Volkstanz in Polen des 16. Jahr-
hunderts und ist noch heute im polnischen
Brauchtum lebendig."

Trotz dieses leichtfüßigen Titels nimmt
der Autor die gegenwärtigen Fakten gera-
dezu bedrückend und immer wieder zum
Widerspruch herausfordernd ernst, seine
Gefühle, die er in der „fremden Heimat"
empfindet, bezeichnet er als „Resignation,
Melancholie, Wehmut". Es ist ein sich wie-
derholendes Ringen mit dem eigenen Ich,
das zwar das Unrecht der Vertreibung und
die fremde nicht zu rechtfertigende Inbe-
sitznahme Schlesiens auch so nennt, aber
bekennt, „dass ich auch gekommen bin, um
meinen Frieden mit der Heimat zu machen".
Er schreibt es nieder nach einem Besuch
in der prachtvollen Friedenskirche von
Schweidnitz, aufgrund der Bestimmungen
des Westfälischen Friedens errichtet, und
diese wurde dann die Taufkirche von Wolf-
gang Tschechne. Das tröstende Wort,
dass man die Heimat auch dann lieben
kann, wenn man sie nicht mehr besitzt,
nimmt er nach seinen vielen Reisen in die
Heimat in sein Zuhause nach Lübeck mit.

Der Begriff von den Gedankenspielen
fällt, und nach den in der Erzählung gar nicht
einmal sehr zahlreichen Begegnungen
werden Gedankenspiele geführt: was mag
die Frau im Gartenstuhl vor dem Som-
merhaus des Vaters über den heutigen Be-
sitz und das Recht des eigentlichen Ei-
gentümers denken, wie verhält es sich mit
den Kirchen, die gestern den evangelischen
Schlesiern gehört haben und dann katho-
lisiert worden sind, warum wurde alles Deut-
sche bewusst herausgemeißelt und der Fra-
gen mehr. Das neue und fremde Gesicht
der Heimat, „mit dem Trost, dass es bei viel
Verlorenem auch noch Unverlierbares
gibt", nimmt Wolfgang Tschechne nicht
ohne Widerrede hin.

Es ist ein glänzend geschriebenes und
leicht lesbares Buch geworden, nicht nur

eine Rückblende, sondern auch schon des-
wegen aussagekräftig, weil der Begriff der
Heimat und das Verhältnis zu ihr immer wie-
der nachgefragt wird. Leider haben sich et-
liche Wiederholungen eingestellt und be-
dauert werden muss, dass der dritte Teil
über Breslau nicht ganz so farbig und ge-
genwartsbezogen ausgefallen ist. Beson-
ders anzuerkennen ist die freimütige Of-
fenheit im Urteil, hier gibt es keinerlei gän-
gige Stereotypen.

Obwohl Schweidnitz, die Gegend von
Ohlau und Breslau die zentralen Punkte der
Darstellung sind, ist das Buch keineswegs
als eine sentimentale Ortsgeschichte zu le-
sen, sondern als bedächtig akzentuierte Er-
zählung einer Wiederbegegnung mit der
Heimat nach mehr als vier Jahrzehnten, mit
„meiner und seiner Heimat".

Herbert Hupka (SN)

Berichtigung
Der Lyrik eine Gasse
in Ausgabe 2/2003 auf Seite 14:
soll es heißen: Im vorliegenden Band
begegnete uns der Dichter, ...

Termine

• 8. März 2003, 15.00 Uhr Lands-
mannschaft Schlesien, Ortsgruppe
Diepholz: Treffen in der Gaststätte La-
ker-Wiele, Diepholz, Steinstraße 33
(Tel. 05441/3467)
• 28. März 2003,19.00 Uhr Arbeits-
gemeinschaft Ostmitteleuropa e.V.
Thema Polnische Kultur und nationa-
le Selbstbehauptung in Preußen 1871
-1914. (Mit Folien).
Referent Priv.-Doz. Dr. Albert Koto-
wski, Bonn
Bürgertreff im S-Bahnhof, Berlin-
Lichterfelde West, Hans Sachs-Str. 4e
Eintritt frei
• 29. März 2003 Landesdelegierten-
tagung in Straubing
• 17. Mai 2003: Fahrt nach Saal-
burg/Thüringen an den größten Stau-
see Deutschlands mit Treffen der
Landsleute aus Jena.
Anmeldungen an Renate Gregor,
Erlangen

Schlesische Jugend
Landesgruppe Nordrhein-Westfalen
Jahresprogramm 2003

22. + 23.03.
01 .-04.05.
14.+15.06. oder
28.+29.06.
Landesgruppentag
12.+13.7.

Ende August

Herbstferien
22.+23.11.

Tanzlehrgang mit Singen (zur Vorbereitung von Lätare)
50 Jahre Gruppe Iserlohn

Sommerfest in Schwelm

Deutschlandtreffen der Schlesier in Nürnberg
Mutter-Anna-Fest in Neviges
Singwoche in Neiße
Tanzlehrgang
Schlesienfahrt
Kathreintanz

(Änderungen bleiben vorbehalten)
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Wir trauern um unseren Ehrenvorsitzenden

Erich Neugebauer
geb. 28. 3. 1910 in Jauer/Schlesien
gest. 10. 1. 2003 in Geinhausen

Träger des Schlesierkreuzes und
Bundesverdienstkreuzes am Bande.

Herr Neugebauer hat sich durch sein Wirken in der Trach-
tengruppe und in der Leitung der Landsmannschaft
Schlesien in Darmstadt sowie Landkreis Darmstadt-Dieburg
große Achtung und Wertschätzung erworben.

Wir fühlen uns über seinen Tod hinaus mit ihm verbunden
und werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren.

Landsmannschaft Schlesien
Nieder- und Oberschlesien e.V.
Eva-Maria Pietsch, Vorsitzende

Im Sinne des Verstorbenen bitten wir um eine Treuespende für
das Deutschlandtreffen der Schlesier in Nürnberg auf das Kon-
to 40410 bei der Niederschlesischen Sparkasse, BLZ 85050100.

Rechtsangelegeneiten
insbesondere Grundstücks- und Erbangelegenheiten regelt Ihnen

RA Dr. Karl Erdmann
Schulzengasse 20, 69120 Heidelberg,
Tel. 0 62 21-41 31 46, Fax 0 62 21-47 29 68,
Büro Oppeln: Tel./Fax 00 48-77-4 65 19 63

In memoriam
an unseren Vater

Fritz Liewald
*16.10.1913
Seifersdorf
Krs. Bunszlau
Schlesien

zum 60. Todestag

t 24.02.1943
in Gefangenschaft
bei Stalingrad
(Ort nicht bekannt)

Helmut Liewald
Edith Kanne geb. Liewald

REISE-SERViCE
Über 30 Jahre Busreisen

Reisen in den Osten 2003
Unseren Sonderkatalog, der auch Reisen nach Pommern, West-
und Ostpreußen, Danzig, Königsberg, Nidden, Memelland, Bal-
tikum, St. Petersburg, Masuren und Schlesien enthält, können
sie kostenlos bei uns anfordern.
Vergleichen Sie unser Preis-Leistungsverhältnis. Es lohnt sich!

Reisen ab 30 Personen
für geschlossene Gruppen, Vereine, Landsmannschaften,
Orts-, Kirchen- und Kreisgemeinschaften etc. werden nach Ihren
Wünschen organisiert. Rufen Sie uns an. Wir beraten Sie gern.

31637 Rodewald, Alte Celler Heerstraße 2
Telefon (0 50 74) 92 49 10 • Fax (0 50 74) 92 49 12

www.busche-reisen.de • E-Mail: lnfo@busche-reisen.de
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• Vorsorge- und REHA-Einrichtung für alle Kassen: beihilfefähig.
• Kompetente medizinische Betreuung • Umfassende Therapien
• Angenehmes Ambiente • Hervorragende Küche
Fachärzte für KARDIOLOGIE, RHEUMATOLOGiE, ORTHOPÄDIE und NATURHEILVERFAHREN.
Behandlungen von Krankheiten des Herzens und des Kreislaufs, arteriellen Durchblutungsstö-
rungen, rheumatischen, orthopädischen und Stoffwechsel-Erkrankungen, Knochenschwund,
Weichteil-Rheumatismus und nach Schlaganfall.
Ein Haus der Spitzenklasse. Alle Zimmer mitWC/DU o. Bad, Dumhwahltelefon und TV-Kabelanscriluss.
Bei ambulanten / BeihiHe-Kuren: VP im EZ oder DZ 59,-  p.P./Tag
ÜHIillWMHlBSBBiliHBIffl Für 98,-  p.P Tag erhalten Sie von uns alle ärztlich verordneten
Behandlungen, Arzthonorar, Kurtaxe, Unterbringung, alle Mahlzeiten mit Getränken, Nachmit-
tagskaffee, Mineralwasser und Obst für's Zimmer.

Wenn Sie eine „Private Pauschalkur" für 2 Personen im gemeinsamen Doppel-zimmer buchen
(3 Wochen), gilt für Sie ein ermässigter Preis von 75,-  p.P. Tag bei Einzelzimmerbuchung
beträgt der Preis 79,-  p.P Tag!
p7E173IH!fratli'£l!iatlAri1fJt.-VJIiB Neuerdings verfügt unser Haus über drei spezielle Arten der
Schmerztherapie, die bewährte Schallwellenlherapie (ESWT) den Biphoton-Laser und zusätz-
lich die Ozontherapie. Eine neue Chance für mehr Lebensqualität!

Wir holen Sie von Ihrer Wohnung ab!
Fahrtkosten hin und zurück 80,-  bis 200,-  p.P.

Gralis-lnlormationen bei Sanatorium Winterstein KG
Pfaffstraße 1-11 • 97688 Bad KissingenTel: 0971 - 82 70 • Fax: 0971 - 82 71 06
iaww.sanatorium-winterstein.de • information@sanatorium-wlnterstein.iie

Sprachvermittlungsdienst
SPIELVOGEL

Übersetzungs- und Dolmetscherdienst für die polnische Sprache

SCHNELL * GUT * PREISWERT
Dipl.-lng. Damian Spielvogel

Mit staatlicher Anerkennung geprüfter Dolmetscher und

Übersetzer für die polnische Sprache

Geislarstraße 63 - 53225 Bonn • Tel./Fax: 0228 - 97 37 958


